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+ Prediger Wim. P. Nenfeld itarb in 
Reedley, Cal., am 7. Juni 1928, im Al: 
ter von 68 Jahren, 6 Wonaten und 25 
Tagen. Er wurde geboren zu Gnaden 
fed, Südrußland, und wurde dajelbit in 
feinem 18. Jahre auf das Bekenntnis jei- 
nes Glaubens in die Mennonitengemein- 
de aufgenommen. Vom Jahr 1874 bis 
1879 bejuchte er das Miſſionsſeminar in 
Barmen, Deutjchland, Im Jahre 1580 
berehelichte er ſich mit Ida Schlenfen, 
welche im Jahre 1893 jtarb. Mus diefer 
Ehe jtammt jeine Tochter Talitha, die in 
unjerer Miffion in China arbeitet. Im 
Jahr 1895 verehelichte er fich mit Marga- 
retha Rempel. Vom Jahr 1882 bis zum 
Jahr 1911 war er Hauptlehrer an der 
Sontraljchule in Südrußland. In dem- 
jelben Jahr, als er jein Lehramt antrat, 
wurde er zum Prediger gewählt. Im 
Sahre 1911 fam er mit jeiner Familie 
nach Amerika und machte ſeine neue Hei— 
mat in Reedley, Cal. Nach dem Krieg wid— 
mete er jeine Zeit ınd Talente der Relief 
Arbeit für die notleidenden Mennoniten 
in Rußland. Im Intereſſe dieſer Arbeit 
machte er eine Reiſe nach Merico und zwei 
Reiſen nach Rußland. Von der letzten 
kehrten er im Februar diejes Jahres franf 
zurück. ES jtellte ji heraus, daß er an 
immerlihem Krebs litt, Der Trauergot- 
tesdienit fand am 9. Juni in der Eriten 
Mennonitenfirche unter großer Beteili- 
gung Statt. Br. Sohn Berg von der 

enn. Brüdergemeinde predigte deutſch 


iiber Matth. 25, 22 und Br. 9. 3. Kreh— 
biel predigte englijch über Hebr. 13, 7. Er 
binterläßt jeine Gattin, 6 Söhne, 3 Töch— 
ter und viele Freunde bier und in Euro: 
pa, die jeinen Tod betrauern. Er war 
ein aufrichtiger, felbitlofer Nachfolger Je 
ju Chriſti und jein Gedächtnis wird im 
Segen bleiben. 


— Bundesbote. 


Sch möchte diefem Berichte noch etliche 
perjönliche Bemerkungen hinzufügen, ilt 
doc Br. W. P. Neufeld mein gewejener, 
berzlieber Lehrer und Hausvater don 
Halbitadt, Süd-Rußland. Es ijt mir, als 
wär’s erjt gejtern geweſen, wie er jo ru- 
big, mit bedächtigem Schritt in unjere 
Klaſſe, die erjte pädagogiiche Klaſſe der 
SHalbjtädter Zentrelishule, eintrat. Eben— 
jo ruhig nahm er jeinen hohen Plat hin- 
ter dem Katheder ein. Unwillkürlich leg: 
ten sich die Wogen der Heiterfeit, die auch 
bei uns angehenden Bolfs-Schul-Xehrern 
jo oft die Ueberhand nehmen wollten, und 
wir fonnten nicht anders, als unſere gan- 
ze Nufmerfjamfeit dem Gegenjtande des 
Bortrages von Xehrer Neufeld zu widmen, 
ob es jic) um Pädagogik, Kirchengeſchichte, 
Bibel-Lehre oder Mennonitengeſchichte 
handelte, für Lehrer Neufelds Stunden 
galt die von den Schülern ſelbſtvorge— 
jchriebene Regel „Spaß bei Seite“. Dabei 
aber fonnte Lehrer MWeufelds Geſicht 
ebenjo freundlich ſchauen, wie die unſeren. 
Doch jeiner Aufforderung: „Peter Töws, 
jprich Dich einmal über den Bhilemon 
Brief aus!” wurde fofort Folge geleiitet, 
und unſer immer fröhliche Peter Töws 
fonnte dann auch einen erniten Vortrag 
liefern, gefolgt vor den verjchiedeniten 
Fragen jo mander SHitföpfe. Lehrer 
Neufeld (wir nannten ja ihn nach dem Ge— 
brauch in Rußland Wiligelim Petrowitſch) 
blieb aber feine Antwort jchuldig. In 
freundlichem Entgegenfommen eines rech— 
ten Pädagogen und wahren und gegrün- 
deten indes Gottes führte er uns an 
Hand der Bibel auf die Grundmwahrheiten 
der Heiligen Schrift zurücd, und wir folg- 
ten ibm. Es wurde ein Band der Liebe 
geichlofien, das bis in Ewigkeit halten 
wird. 


Dun wahren Freund, den wir in ihm 
als unferen Lehrer hatten, fanden mein 


Bruder Kornelius und ich auch in ihm als 
unjeren Hausvater für zwei Sabre, der 
uns Liebe zeigte, loch auch, wenn erfor- 
Derlich, eine VBermabnung und YZurechtwei 
jung uns geben fonnte, die ſtets die beiten 
Reſultate gezeitigt, Fam es doch aus Liebe, 
die wir nur mit Liebe vergelten wollten. 
Mir waren 8 junge Männer im eriten 
Sahre bei ihnen, doch war es Tante Neu- 
feld bei der großen Familie zu ſchwer, und 
fürs zweite Jahr batten nur mein Bru- 
der Slornelius und ich noch ein Zimmer 
bei Neufelds, während wir unſeren Tijch 
im Nachbarhauje bei den Zanten Berg 
und Wiens hatten. ine goldene Zeit 
war's dazumal „ſchön war die Jugend, fie 
fommt nicht mehr!“ 

Familie W. P. Neufeld verlie; dann 
Halbitadt, geleitet und begleitet von un— 
jeren Gebeten. Sie jind nie vergeſſen 
worden, aber auch unjer Bolf in Rußland 
wurde nicht vergeften. Wo es Gelegen 
beit gab, für fein Wolf einzutreten, zu 
RR da war unfer lieber Bruder W. 
PB. Neufeld auf dem Plate. Ja, als es 
noch feine Gelegenheit gab, wurde eine 
geſchafft, und er und Br. M. B. Faſt 
machten die erjte Hilfsreife nad) Sibirien 
in Rußland. Als dann die SHilfsarbeit 
für unſer ganzes Volk in Rußland fonn- 
te aufgenommen werden, war er jtets ei- 
ner der erjiten, einer der eifrigiten. Er 
trat eine zweite Hilfsreife nad) Rußland 
an, begleitet von Schweiter Neufeld, die 
nie zurüc blieb, wenn’s galt, den Mitmen- 
chen zu dienen, wie wir Schweiter Neu- 
feld haben fennen gelernt. So mand cin 
Brief hat mir die Nahricht gebradjt: „DO 
famen noch mebr ſolche Mojes, wie ein 
Br. Wilhelm Neufeld von Kalif., bier 
ber, uns wäre geholfen.“ 

Doch Br. W. VB. Neufeld hat Abſchied 
genommen auf ein frohes Wiederjehen 
beim Herrn in Seiner Serrlichfeit von 
Tante Neufeld, von feinen Kindern ımd 
Kindesfindern und bon unzähligen aus 
den Neihen jeiner Gejchmwiiter. 

Ein Lücke ift aber geblieben in unjerem 
Zentral Komitee, in unjerem Crefutiv Ko— 
mitee für Colonization, deren Mitglied er 
war und mehreren anderen Romitees, ja 
in unjeren Reihen. Der Herr fülle fie 
wieder, wenn auch Br. W. P. Neufeld 
faum zu erjegen wird fein. 


„Selig find die Toten, die in dem 
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Herrn fterben, von nun an. Sa, der Geijt 

ipricht, das fie ruhen von ihrer Arbeit; 

denn ihre Werfe folgen ihnen nach.“ 
Herman 9. Neufeld. 


* * * k * 
Rundſchau nad Rußland. 


— Br. P. H. Unruh, Göſſel, Kanſas 
brachte uns die Nachricht aus Rußland 
mit, daß die Rundſchau an die Hilfsar 
beiter pünftlich eingetroffen jei, an Priva 
te jedoch nur jelten durchgefommen. In 
diefer Nummer bringen wir wieder eine 
Beitätigung, daß ſie in letter Zeit wieder 
in Wejt-Sibirien erhalten worden ijt. Es 
find verſchiedene Anfragen eingelaufen, 
warum fie nicht mehr, wie früher, das 
Ziel in Rußland erreicht. Wir jenden jie 
pünflich wöchentlich nacı Rußland ab, und 
das über 200 Ereniplare, mit dem Gebete, 
der Herr wolle das Geleit und Seinen Se: 
gen geben. 

Weil jo wenige Eremplare aber das 
Biel erreichen, dachten wir, es jei unjere 
Aufgabe, e8 Euch, die Ihr die Rundſchau 
für Rußland gedect habt, vorzulegen, zu 
entjcheiden, ob wir fie weiter nach Ruß 
land ſchicken jollen, oder ob wir fie ein— 
ftellen dürfen. Falls die Zahlung noch 
nicht abgelaufen, fo wird der Ueberſchuß 
dann für Euer Abonnement aut aejchrie 
ben werden. Wollt Ihr aber, daß fie wei- 
ter gebt, jo jenden wir fie weiter nad) 
Rußland. Wir bringen nicht Bolitif, und 
berfuchen, fie jo zu bringen, daß fie unſe— 
ren Lieben, unjerem Wolfe nicht ſchaden 
bringen fann. Weil wir unfere Arbeit 


unter Gebet tum, jo glauben wir, der 
Herr wird dafür forgen, daß fie nicht zum 
Schaden, fondern zum Segen unjerm Rol- 
fe gereiche. 
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4. Juli 


Blicke in Die Abſchiedsreden des Herrn. 


(Schluß.) 
* * * 

Und nun möchte ich darauf aufmerkſam 
machen, daß dieſes Wort im 3. Verſe: 
„Dies aber iſt das ewige Leben, daß ſie 
Dich, den allein wahren Gott, und den 
Du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, erken— 
nen“, eine ſo große Bedeutung für uns 
hat, denn je mehr wir Gott in Seiner 
Vaterliebe und Macht erkennen, je mehr 
wir Chriſtum erkennen, Seine heilige, 
herrliche Perſon, um ſo ſtärker flutet die— 
ſes heilige, glückſelige, göttliche Leben, 
welches unſere angeborene Natur über— 
windet, in und hinein, um uns 
zu erneuern, uns zu verwandeln m 
Sefu Bild. Se mehr wir uns be- 
Ihäftigen in unjerm Herzen, in unjern 
Sedanfen, um diejen unausfprechlich bei 
lfigen, großen, herrlichen Gott zu erfen- 
nen und Den, in dem Er Sich geoffen- 
bart bat, Jeſum, um fo mehr wachien 
wir in Sefu Bild hinein. 2. Kor. 3, 18 
heißt es: „Wir alle aber, mit aufgedeck 
tem Angeſicht die Herrlichkeit des Herrn 
anichauend, werden verwandelt nach dem: 
jelben Bilde von Herrlichkeit: zu Herrlich: 
feit, alS durch den Herrn, den Gert.“ E3 
arbt manche Kinder Gottes, die durch Un- 
treue und Unmwachlamfeit ihres Wandels 
in einen fchlechten Zuftand kommen, fo 
dab das ewiae Leben, welches Gott ihnen 
gegeben bat, wieder überdeckt wird durch 
eine Wolfe von ihrer angeborenen, argen 
Natur. Mber Gott fommt dann durch 
Seine Erziehung und durch manche ern 
ſte Züchtigung ſolchen Kindern Gottes zu 
Silfe, aber es iſt immer ein trauriger 
Auftand. Dann wird das Leben eines 
Slaubigen der wigfeitsfrucht beraubt 
Der Wille des Herrn ilt, daß wir Ihn 
anschauen, wachſen in Sein Bild, in die 
Sefusähnlichfeit, und darum iſt es so 
wichtig für uns, daß wir mit dem Herrn 
umgeben, um Ihn wirflich zu erfennen. 
Daß wir nicht ein folches Chriſtentum ha— 
ben, welches des Moraens vom Water 
die nötigen Gaben erbitten will, welches 
etwa des Morgens fagt: Bewahre heute 
mein Haus, meine Frau und meine Rin- 
der, mein Geſchäft und hilf mir in den 
ichwierigen Sachen, die ich vorhabe. Man 
wünſcht die Gabe zu empfangen, aber der 
Geber iſt einem gleichgültig. Ein jolcher 
bat e8 immer nur mit den Gaben zu tum, 
aber er ſchaut nie den herrlichen Geber 
an. Und darum wird er nie qlitdlich, 

Jetzt wollen wir uns einmal prüfen: 
Wie iſt es bei mir? Sit mir wirflich der 
Geber, mein wunderbarer Gott und Va— 
ter, der Sich in Chriſto, meinem aelicb- 
ten Herrn, aeoffenbart bat. iſt Er mir 
mehr wert als die Gabe? Wenn Er mich 
verjorgt, wenn Er mich behütet, fo find 
das große Gaben, für die wir dem Herrn 
im Staube zu danken haben, aber ift Der, 
der fie mir gibt, mehr als die Gabe? 
Wenn mir die Gabe genommen wird, 
dann bleibt mir der Geber: Und wenn 


mir Leib und Seele verjchmachtet, bleibit 
Du doch meines Herzens Troft und Teil 
Es gibt aber manche, deren Gebete find 
immer nur eine Variation von der einen 
Bitte: Unjer täglich Brot gib uns heute, 
Sie haben’s immer mit der Erde zur tum. 
Sie wünſchen, daß es ihnen und ihren 
Kindern gut gehen möge, aber die Frage, 
wieviel Danf, Anbetung, Lob und Zeug: 
nis in ihrem Herzen und Haufe für den 
großen Herrn wohnt, übt feine Wirfung 
aus. Das ijt ein frauriges Chrijtentum. 
Wo das Leben ijt, das göttliche, da3 ewi— 
ge Leben, da follen wir Ihn anfchauen, 
für Ihn leben, und da werden wir qlüd: 
lich fein, glückliche Rinder Gottes, die im 
Frieden durch die Stürme des Lebens, 
durch die Schwierigkeiten des Tages ge 
ben; das jind nur folche, denen der Herr 
mehr ift, als alle Seine Gaben. Darum 
jagt der Herr bier: „Das iſt aber das 
ewige Leben, dat fie Dich, den allein wah- 
ren Gott, und den Du gejandt halt, Je— 
jum Chriſtum, erfennen.“ 

Liebes Mind Gottes, haft du wirklich 
den Vater erfannt? Im erjten Joh.Brief 
ſteht von den neugeborenen, den neube— 
fehrten Kindlein in Chrifta gefchrieben: 
„Ich Tchreibe euch Kindlein, weil ihr den 
Vater erfannt habt.” Und ebenio jollte 
es für einen jungbefehrten Chriſten ein 
Beſitz jein, daß er den Vater erfannt hat, 
den Gott, der Licht und Liebe ift, der uns 
geliebt hat vor Grumdlegung der Welt. 
delfen Herz jo überitrömend von Liebe 
und Gnade ift, daß Er fähig war in Sei 
nem winderbaren Erbarmen, Seinen cin- 
geborenen Sohn leiden und fterben zu 
iehen, weil Er uns retten und befiten 
wollte um jeden Preis. Ein Bater, der 
uns jo geliebt hat, wie jollte uns Der 
eine Bitte verfagen? Wie fönnte Er je 
etwas an uns verfäaumen? Haft du den 
Vater erfannt und ruhſt du mit wirfli- 
chem Vertrauen und unerſchütterlicher 
Zuverſicht in Seiner Treue und Liebe? 
Und haſt du Jeſum Chriſtum erkannt, was 
in Seinem Herzen iſt, Ihn, von Dem wir 
vor 3 Tagen hier das Wort geleſen ha— 
ben: „Wie Mich Mein Vater geliebt hat, 
alſo liebe Ich auch euch.“ Haſt du ein— 
mal darüber nachgedacht, mit welcher Lie— 
be und Geduld und Fürſorge und Treue 
und Langmut der Herr dein Leben um— 
geben hat, deine Untreuen getragen, dich 
erzogen, dich bewahrt, dich gepflegt? O 
daß wir das verftehen möchten und ein 
tiefes Vertrauen faſſen zu diefem wun— 
derbaren Herrn, der uns, wie wir eben 
gelejen haben, bewahren will inmitten die- 
jer von Satan beherrichten, feindlichen 
Welt, wo der Satan jeine Lujt hat at 
dem Leid, an den Tränen, an den zerril 
jenen Ehen, an dem Schmerz über zerbro- 
chenes Familienglüf. Wenn Menichen 
fich befeinden und gegeneindnder find umd 
fich gegenfeitig Leid antun, jo ift das Sa- 
tans Freude. Er iſt der Dieb, welcher 
gefommen ift, zu ſchlachten, zu ftehlen und 
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zu verderben (Joh. 10, 10). Und darum 
iehen wir, daß ſein Neih ein wü 
ites, finjteres Tal der Tränen, des Lei— 
des, des Todes, der Sünde geworden ijt. 
Aber da iſt Einer gefommen, Sejus, der 
it gefommen, um den Seinigen Xeben, 
ewiges Leben zu geben, und Er fügt bin- 
zu: „Daß ſie es im Ueberfluß haben.“ 
Ueberſtrömendes Leben! Als der Herr 
das Volk Iſrael aus der Wüſte in das 
Land der Verheißung führte, da ſagte Er 
Seinem Volke, daß Er es in ein Land 
führen wollte, „wo du dein Brot nicht 
in Dürftigkeit eſſen wirſt“ (5. Moſ. 8). 
Das iſt ein Vorbild von dem, was der 
Herr uns geben will: Leben im Ueber 
fluß, einen überfließenden Becher von 
Kraft, Hoffnung, Segen, Freude, Leben. 
Möchten wir den Herrn verſtehen: Das 
aber iſt das ewige Leben, das iſt himmli— 
ſche Freude, göttliche Kraft, gottgegebener 
Friede, Gewißheit der Hoffnung — das 
iſt das ewige Leben, Gott zu erkennen 
und den Er geſandt hat, Jeſum Chriſtum. 
— v. Viebahn. 
* * * * * 
Herr hilf mir! Matth. 14, 30. 
Non Sernrich Nempel, Steindah Man. 
* * * 


[ 


So ſchrie einst Petrus vor Angſt, als er 
auf dem Meere zu Seju ging und zu fin 
fen anfing, während er den ftarfen Wind 
ſahe anfommen. Sa, gebt es nicht auch 
ebenjo, wenn. wir die jtarfen Winde jehen 
auf uns beran fommen, die drohen, uns 
zu verderben, wenn wir vorher auch noch 
itarf genug fühlten, Jeſum entgegenzuge 
ben; 

Jeſus iſt noch Derjelbe, der er damals 
war, er hört auf unſer Schreien und reckt 
jobald die Hand aus und hilft uns aus 
der Not, wenn er dann auch zu ums ja 
gen muß, wie er zu Petrus jagte: O du 
Kleingläubiger, warıım zweifelſt du? Es 
heißt in Pſalm 50, 15: Rufe mich an in 
der Not, jo will ich dich erretten, jo jollit 
du mich preifen. Alſo haben wir die Ber 


heizung, daß wenn wir Gott in der Not’ 


anrufen, er uns auch erbört, wenn er 
auch mitunter mit der Erbörung verzieht, 
um unſern Glauben zu pritfen. Sa, ihr 
werten Leſer! wer von uns würde jagen 
fönnen, daß er nicht auch ſchon mehr oder 
weniger in Nöten gefommen oder geweſen 
iſt, ſowohl leiblich als auch in geijtlicher 


Beziehung und bat vom Serrn nit Er- 


börung erlangt? Sein väterliches Muge 
bält Wache über uns und mill uns fo 
gerne helfen, wenn wir in Not fommen, 
mehr noch als eine Mutter über ihre Kin— 
der ein wachendes Auge bat und tit ftets 
bereit, es zu heben umd ihm zu helfen, wo 
es nur eben kann. Jeſus nimmt fich be 
ſonders feiner Minder herzlich an und will 
fie glücklich eben: wollen ıms ihm mur 
gänzlich anvertrmmen, er wird uns ficher 
führen und leiten durch jeinen Gert. DO, 
wie föftlich iſt es, zu wiſſen, daß wir ei- 
nen Heiland haben, der uns liebt und 
der uns erhört, wenn wir ihn im feſten 
Glauben anrufen und ihm wahrhaft ver— 
trauen. Ja es wär zum Weinen. Wenn 
kein Heiland wär, Aber ſein Erſcheinen, 
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Bracht den Himmel her. Wer zu ihm darf 
ſagen: Mein Gott und mein Herr, Der 
darf nimmer klagen, Stets wirds herr 
licher. 

Wir kommen ja in verſchiedene Lagen 
und Stunden hinein, wo wir ganz beſon 
ders die Hilfe des Herrn bedürfen, es ſei 
in leiblichen Leiden oder dem Geiſt nach, 
wenn uns der böſe Feind mit ſeinen Li 
ſten und allerhand Ränken gewaltiglich 
anläuft und ſucht, uns von dem rechten 
Ziele abzubringen und womöglich wie 
ein brüllender Löwe zu verſchlingen. Ge 
lingt's ihm nicht auf der einen "Seite jo 
bat er fein Spiel auf der andern Seite 
fertig und fommt als cin Engel des 
Lichts und jucht uns zu verführen, und 
leßteres ijt wohl in einem Sinne gefäbr 
licher als das Erite und die Gefahr iſt bei 
jeßiger Zeit wohl mehr als je vorher. Der 
Herr wird ums auch in ſolcher Not und 
Gefahr entgegenfommen und uns belfen, 
wenn wir ihn findlih anrufen: Herr 
hilf uns dag wir die Gefahr ſehen möch 
ten, ehe wir dahineinfommen. Es iſt wohl 
jo ‚wie jih ein Dichter ausiprict: Er 
(der Zeufel), iſt em Qaujendfünitler. 
Denn die Irrlehren find jo manigfaltigq 
und tauchen noch immer mehr auf und 
gehen mitunter jo nahe am Worte Gottes, 
daß man Sie fait nicht gut unterjcheiden 
fann von der wahren und richtigen bib 
liichen Lehre, jo daß wir immer wieder 
und wieder ausrufen müſſen: Serr bili 
mir! Serr hilf mir! 

Seinrid Rempel. 
* * * 4 * 

Des Zionspilgers A B. C. 
Eine Schnur evangeliſcher Perlen. 
Von Friedrich Krähenbühl. 

„ * 

Angenommen. Dieſer nimmt die Sin 
der an und iſſet mit ihnen (Lukas 15, 2). 
Wer zu mir kommt, den werde ich nicht 
binausjtoßen (Sob. 6, 37. Herr Jeſu, 
nimm für deine Schmerzen mich Armen 
an, jo wie ich bin. 

Befehrt. Ihr waret wie die irrenden 
Schafe: aber ihr jeid befehrt zu dem Sir 
ten und Bilchof eurer Seelen (1. Betri 2, 
25). Es ſahen ihn alle, die zu Lydda und 
Saron wohnten; die befehrten fich zu dem 
Serrn (Apoſtg. 9,35). Ich babe nun den 
Grund gefunden, der meinen Anfer ewia 
bält. 

Chriſti teilbaftig. Denn wir find Chri 
jtt teilhaftig worden, jo wir anders das 
angefangene Weſen bis ans Ende fejt be- 
balten (Ebr 3, 1. Wie ihr nun ange 
nommen habt den Serrn Chriſtum Jeſum, 
jo wandelt in ihm und ſeid aemurzelt und 
erbauet in ihm (Rol. 2, 6). Er das 
Haupt, wir jeine Glieder, er das Licht 
und wir der Schein, er der Metiter, wir 
die Brüder, er tt ımjer, wir jind ſein. 

Demütig. Lernet von mir, denn ich bin 
janftmütig und von Serzen demütig 
(Matth. 11, 29. Haltet feit an der De: 
mut, denn Gott miderjtchet den SHoffär- 
tigen. aber den Demütigen gibt er Gnade 
(1. Betri 5, 5). Im Demutstale lieat des 
Heil'gen Geiſtes Gab’: o, wohl dem, der 
fie jucht; hinab, mein Sinn, hinab. 


3 


Erleuchtet. Daß der Vater der Herrlid- 
fett euch gebe... . erleuchtete Mugen 
eures Berjtandnifjes . . . (Ephejer 1, 17, 
18). Gedenfet aber an die vorigen Tage, 
in welchen ihr, nachdem ihr erleuchtet wa- 
ret, erduldet habt einen großen Kampf 
des Leidens (Ebräer 10, 32). Was nie- 
mand verjpüret, was niemand gebühret, 
bat ihre erleuchteten Sinne gezieret und 
ie zu der göttlichen Würde geführet. 

Fruchtbar. Sch habe euch ermählet 
und gejeßt, das ihr hingehet und Frucht 
bringet (Joh. 15, 16). Die Frucht des 
Geiſtes iſt allerleı Gütigfeit, Gerechtigfeit 
und Wahrheit (Eph. 5, 9). Man wirkt in 
ſtiller Tätigkeit und handelt ungejucht, 
als wie ein Baum zu feiner eit von jelbjt 
bringt Blüt und Frucht. 

Sehorjam. So ihr meine Gebote haltet, 
jo bleibet ihr in meiner Xiebe, gleich wie 
ich) meines Vaters Gebote halte und bleibe 
in Seiner Liebe (Joh. 15, 10). Denn 
welche der Geiſt Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder (Röm. 8, 14). Ih und 
mein Haus, wir jind bereit, dir, Herr, die 
ganze Yebenszeit mit Xeib und Seel’ zu 
dienen. 

Heilig. Heilige fie in deiner Wahrheit 
(Joh. 17, 17). Sch heilige mich jelbft 
für jie, auf daß auch jie geheiligt ſeien in 
der Wahrheit (ob. 17, 19). Jeſu, Jeſu, 
hilf mir dazu, daß ich mög’ heilig jein wie 
Du. 

In ihm erfunden. Ich achte es alles für 
Schaden .„ auf daß ich Chrijtum ge- 
winne ımd in ihm erfunden werde (Phil. 
3, 8. 9). Sch lebe aber; doch nun nicht 
ich, ſondern Chriſtus Iebet in mir (Gal. 2, 
20). sch bleib, in Chriſto num erfunden 
und bin in ihm gerecht und rein. 

Sung wie ein Mdler. Der Deinen 
Mund fröhlich machet und dur wieder jung 
wirſt wie ein Adler. (Pſalm 103, 5). Und 
wenn jie aleich alt werden, werden fie 
dennoch blühen, fruchtbar und frijch jein 
(Bialm 92, 15). Mit Troit dich überſchüt— 
tet, verjüngt dem Mdler gleid). 

Klug. Wer diefe meine Rede höret und 
tut jte, den vergleiche ich einem Flugen 
Manite, der jein Haus auf einem Feljen 
bunte (Meattb. 7, 24). Die flugen aber 
nahmen Del in ihren Gefäßen jamt ih- 
ren Yampen (Matth. 25, 4). Serr ma- 
che dir zur Preiſe mich für den Himmel 
weiſe und jende mir dein Licht. 

Lobend. Gelobet jei Gott und der Va— 
ter umjeres Herrn Jeſu Chriſti, der uns 
nach jeiner großen Barmberzigfeit wieder- 
aeboren bat zu einer lebendigen SHoff- 
nung durch die Auferſtehung Jeſu Chri- 
ſti von den Toten (1. Betri 1, 3). Lobe 
den Herrn meine Seele und vergiß nicht, 
was er dir Gutes getan hat (Pſalm 103, 
2). Ach nimm das arme Lob auf Er- 
den, mein Gott, in allen Gnaden Hin: 
im Simmel joll es beifer werden, wenn id) 
im Chor der Sel’gen bin! 

Mitleidig. Endlich aber ſeid allefamt 
aleih gefinnet, mitleidig, brüderlich, 
barmberzig, freundlih (1. Petri 3, 8). 
Sedenfet der Gebundenen als die Mit- 
gebundenen und derer, die Trübſal Teiden, 
als die ihr auch noch im Leibe lebet (Eb- 
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räer 183, 3). Selbjt die Gabe, die du 
gibſt, wiegt nicht jchwerer, als du liebt. 
xieve geht den Gaben dor. 

Nicht von der Welt. Sie find nicht von 
der Welt, wie denn auch nidyt von der 
Welt bin (Joh. 17, 14). Dieweil ihr aber 
nicht von ver Welt jeid, jondern ic) habe 
euch von der Welt erwählet, darum haſ— 
jet euch die Welt (ob. 15, 19). Der 
Welt Haß fann mic) doch nicht fallen, 
weil in den jtärfiten Trübjalswellen mir 
deine Treu den Anfel reicht. 

Opferwillig. Ihr habt den Raub eurer 
Güter mit Freuden erduldet, als die ihr 
wiſſet . . . daß ihr eine bleibende Ha— 
be im Himmel habt (Ebr. 10, 34). Durch 
den Glauben opferte Abraham den Iſaak, 
da er verſucht ward, und gab dahin den 
Gingeborenen, da er jhon die Verheißun— 
gen empfangen, hatte (Ebr. 11, 17.) Neh- 
men jie uns den Xeib, Gut, Chr, Kind 
und Weib, la5 fahren dahin, fie haben 
fein'n Gewinn, das Reich muß uns Ddod) 
bleiben. 

Briejterlich gejinnt. Und hatten em 
jeglicher Harfen und güldene Schalen voll 
Räuchiwerfs, das find die Gebete der Hei- 
ligen (Dffenb. 5, $). Und der Rauch des 
Raͤuchwerks von Gebet der Heiligen ging 
auf von der Hand des Engels vor Gott 
(Offenb. 8, 4). Es find die, jo ſtets er- 
ſchienen hier als Prieiter vor dem Herrn; 
Tag und Nocht bereit zu dienen, Leib und 
Seel’ geopfert gern. 

Tuellenfinder. Die durch diefes Jam— 
mertal gehen, machen daſelbſt Brunnen 
(PBialm 84, 7). Wen da dürſtet der, der 
fomme zu mir und trinfe (ob. 7, 37). 
Wort des Lebens, lautre Duelle, die vom 
Himmel jich ergießt. 

Reden. Nedet untereinander in Pſal— 
men und Zobgejängen und geijtlichen Lie— 
dern (Ephejer 5, 19). Und es begab 
fih, da jie jo redeten und befragten ſich 
miteinander, nahte Jeſus zu ihnen und 
wandelte mit ihnen (Lukas 24, 15). Silf, 
daß ich rede ſtets womit ich kann beitehen, 
la; fein unnüßes Wort aus meinem 
Munde gehen. 

Sicher. Siehe, Gott ift mein Heil, ic) 
bin ficher und fürchte mich nicht (Sei. 12, 
2). Sie werdeh nimmermehr umfommen 
und niemand Wird fie mir aus 
meiner Hand reißen (ob. 10. 28). Sch 
bleib’ in Chriſto nun erfunden und bin 
in ihm gerecht und rein, bleib’ ich mit 
ihm nur jtet3 verbunden, jo fann ich im- 
mer ficher fein. 

Trübjal. Wir müfjen durch viel Trüb- 
ſal in das Reich Gottes gehen (Apoſtelg. 
14, 22). Wer will uns jcheiden von der 
Liebe Gottes? Trübjal, oder Anaft, oder 
Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, 
oder Fährlichfeit, oder Schwert? (Römer 
8, 35). Denn durch Trübjal hier geht der 
Weg zu dir. 


Ueberwinden. Mber in dem allenı über: 


winden wir weit um des willen, der uns 
geliebet hat (Röm. 8, 37). Wer übermwin- 
det der wird es alles ererben (Dffenb. 21, 
T). Bald iſt e8 überwunden nur dur 
des Zammes Blut, das in der fchiverjten 
Stunden die größten Taten tut. 
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Vorſichtig. So ſehet nun zu, wie ihr 
vorſichtig wandelt, nicht als die Unweiſen, 
jondern als die Weiſen (Eph. 5, 15). 
Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen 
Geift, jondern prüfet die Geijter, ob jie 
bon Gott jind (1. Joh. 4, 1). Steh mir 
zur Rechten, o König und Meijter, lehre 
mid) fampfen und prüfen die Geijter. 

Wachſam. Siehe, ih fomme al3 ein 
Dieb. Selig ift, der da wachet und hält 
jeine Kleider, daß er nicht blog wandle 
(Offenbarung 16, 15). Sehet zu ‚machet 
und betet; denn ihr mwijjet nicht, wann es 
Zeit iſt (Marfus 15, 33). So wache denn, 
mein Serz und Sinn, und jchlummre ja 
nicht mehr; blick täglich auf jein Kommen 
bin, als ob es heute wär. 

Zuverjiht. ch bin desjelbigen in gu- 
ter Zuverſicht, daß der in euch angefan- 
gen hat das gute Werf, der mwird’s auch 
bollführen bis an den Tag Jeſu Ehrifti 
(Bhil. 1, 6). Meine Lieben, wir find nun 
Gottes Kinder, und iſt noch nicht er- 
ihienen, was wir jein werden. Wir 
willen aber, wenn es erjcheinen wird, daß 
wir ihm gleich jein werden; denn wir 
werden ihn jehen, wie er iſt (1. Joh. 3, 
2). Wir werden unjern Rönig jeh’n; er 
wird am Brunnauell uns erfriichen, die 
Tränen von den Mugen wiſchen, was un- 
ausjprechlich wird geſcheh'n! 

* * + 


Wie Fejtlich find vor mir, Gott, deine 
Gedanken! Wie ift ihrer jo eine große 
Summe (Pſalm 139, 17)! 

Deine Zeugniſſe find mein ewiges Er— 
be; denn jie find meines Herzens Wonne! 
(Pialm 119, 111). 

Seht, wie feine Hand eud) 
itrömt! Kommt und nehnit! 

— Bionspilger. 
x * 


Segen 


* * 


Die Walter in der Geſchichte der 
Hutteriſchen Brüder. 

Von Dr. G. Boſſert, Pfarrer a. D. 
(Eingeſandt von Elias Walter, 
Maeleod, Alta.) 

* * * 

Die Mennonitiſche Rundſchau 1915 
(38. Jahrgang), No. 36, Seite 13 berich— 
tet in der Beſprechung der 1914 im Ber- 
lag des Mennonitifchen Verlagshaufes in 
Scottdale erfchienenen Ausgabe der Lieder 
der Hutterifchen Brüder, das das Bud 
feine Entjtehung dem Prediger Elias 
Walter von Frankfort, S. Daf. verdankt 
und die Familie Walter in gerader Linie 

von Jakob Walter abitammt. 

Ueber deffen Erfahrungen im Eril ift 
dort verwieſen auf die rührende Schilde: 
rung in der Beitjchrift für Brüdergefchich- 
te 1910, Seite 180 ff. und auf Becks Ge- 
Ihichtsbücher der Wiedertäufer. Es ver- 
lohnt fich, auf das, was dieſe Quellen bie- 
ten, näher einzugehen, aber zugleich der 
Familie Walter bis in ihre Anfänge, ſo— 
weit fie fi) in den Quellen verfolgen laſ— 
jen, nachzugehen. 

Die Wiedertäuferakten der Regiitratur 
des württembergiſchen Kirchenrats, die fich 
jegt im Staatsfilialarchiv in Ludwigsburg 
befinden, enthalten in Band TI „Wieder— 
täufer Generalia“ die Verhandlung über 
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das Erbe von Franz Walter, dem wir 
wiederholt in Beds Gejchichtsbichern be: 
gegnen und dejjen Jugendleben tragiſche 


Seiten bietet. Er jtamınte aus Oetis— 
heim, im württembergiichen Oberamt 


Maulbronn, nahe bei der großen Eijen- 
bahnjtation Mühlader. Seine Großeltern 
waren Hans Walter der Aeltere und Otti— 
la R., jeine Eltern Hans Walter der 
Süngere und Satharina N. Aus diejer 
Ehe jtammte neben Franz noch ein Sohn 
Chriſtoph und eien Tochter Katharina, die 
fih jpäter an David Köppel in Detisheim 
verehelichte. Nach dem frühen Tod feines 
Vaters reichte Katharina Walter dem 
Detisheimer Bauern Hans Erflin. die 
Hand. Aus diefer Ehe jtammte noch ein 
Stiefbruder des Franz Walter, Hans Erf: 
lin der Süngere. 

Franz muß begabt gewejen jein, die 
Familie fann auch nicht unbemittelt gewe: 
jen fein. Der für feinen Stiefjohn treu- 
bejorgte Erflin gab ihn im Cinverjtänd. 
nis mit feinen Verwandten einem Kauf: 
mann Claus Engelhard in Pforzheim in 
die Lehre. Ehe die Lehrzeit zu Ende 
ging, bejchuldigte Engelhard Franz der 
Untreue. Da diefer fi) unſchuldig fühlte 
und nichts gejtehen wollte, ließ ihn En- 
gelbard in Haft bringen. Darauf begann 
Erflin einen Rechtsjtreit mit Engelhard 
bor dem Stadtgericht in Pforzheim, der 
faft drei Jahre mwährte und große Koften 
verurjachte, aber jchlieglich zu einer für 
Walter günjtigen Entjeheidung führte, in- 
dem feine Unſchuld anerfannt wurde. 

Erklin tat jetzt Walter zu einem Balbie- 
rer in die Lehre. Das war die unterfte 
Stufe für den Nufftieg eines jtrebjamen 
Sünglings zum Bader oder Scherer oder 
Chirurgen. Nach Abſchluß der Lehre be- 
gab ſich Walter zur weiteren Ausbildung 
auf die Wanderjchaft und geriet dann nad) 
Nifolsburg in Mähren zu den SHutteri- 
jchen Brüdern. Dieje bejaßen trefflich ge- 
bildete Bader, die bei dem Mdel jehr ge 
hätt waren. Sa, der Bader Georg Zo— 
bel wurde jogar im Anfang des Jahres 
1599 nah) Prag zum Kaiſer Rudolf I. 
berufen, um ihn in einer damals herr- 
ichenden Seuche zu behandeln. 

Walter, der Sich den Briidern ange 
ſchloſſen hatte, fchrieb öfter Briefe an 
die Seinigen in Detisheim, die manchmal 
aufgefangen wurden. Sein Bruder 
Chriſtoph machte jich mit einigen jungen 
Kameraden auf, feinen Bruder in Mäh— 
ren aufzujuchen und dann mit den Kame— 
raden wieder heimzufehren. Mllein 4 
Tage, ehe er den Bruder traf, ftarb er. 
Franz Walter war von den Großeltern 
noch ein fFleines Erbe zugefallen. Erflin 
bat, ihm die bejcheidene Summe zum Er: 
ſatz für die Kojten, die ihm der langiäh- 
rige Rechtsitreit für feinen Stiefjohn, dei 
jen Kleidung und Lehrgeld verurſacht 
hatten, zu überlaſſen, was ihm auch 1605 
gewährt wurde, zumal er nachweisen fonn- 
te, dab Walter auf alle Anſprüch an die 
ſes großväterlihe Erbe zu Erklin umd 
feiner Mutter Gunjten verzichtet hatte. 
Sm Jahre 1607 aber erſchien der Land- 
profurator Eflinger und zog alle Wieder: 
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täufergüter ein und forderte .d) das Er- 
be Walters. Da Evxflin die Urfunde über 
das ihm gewährte Erbe nicht aufiweijen 
fonnte und die Urkunde ſich auch nicht in 
den Akten der Aemter fand, mußte Erf: 
fin das Geld herausgeben. Doch gelang es 
162? jeinen Erben, das Geld wieder er- 
jeßt zu befommen. 

Franz Walter war im Kreis der Brü- 
der früh zu Anſehen gefommten. Dan 
wußte in Detisheim, daß er ein Vorſte— 
ber jei. Am 19. Januar 1597 wurde er 
mit 5 andern Männern auf Probe zum 
Diener des Wortes in Pribig erwählt und 
am 16. März 1599 zu Neumühl unter 
Auflegung der Hände der Neltejten bejtä- 
tigt. Sm Dezember 1620 mußte Walter 
mit vielen fleinen Kindern, mit Kranken 
und Alten trog der falten Winterzeit 
Mähren verlaſſen, da die kaiſerliche Ar 
'mee die größte Tyrannei, Gottlofigfeit 
und Scamlojigfeit trieb. Sie zogen 
über die March nach Sobotiſch in Ungarn, 
wo eine große Niederlafiung von Brü— 
dern war, dann über das ungariſche Ge- 
birge, d.h. wohl die Fleinen Sarpatben, 
und liegen ſich in der Herrſchaft Echtel- 
nis, heute Telnig und Schächtnig nieder. 
Aber auch bier war ihres Bleibens nicht 
lange. Bethlen Gabor nötigte fie, nad) 
Siebenbürgen zu ziehen, wohin fie Franz 
Walter mit dem Saushalter Konrad Hir— 
pel führte. Dort gründeten fie eine Nie- 
derlajiung in Mlwing, wo aber Walter 
ihon am 6. Dftober 1021 ftarb. Wir 
hören von jeinem Ende, er jei mit fried- 
lichem Herzen im Herrn entjchlafen und 
babe jich vor feinem Tode erklärt, daß er 
wohl jtehe vor dem Herrn und mit allen 
Frommen wohl zufrieden je. Er danfte 
aud) den Brüdern für alle Guttat flei- 
Big und lieg von der ganzen Gemeinde 
des Herrn treulich Urlaub nehmen. 

Nun fehlen 2 oder 3 Brüder in der 
Reibe der Walter, was bei der Dürftigfeit 
der Nachrichten aus der Zeit des Nieder: 
gangs der Hutterfchen Brüderjchaft fein 
Wunder ift. 

Im Sabre 1736 wurde der Schneider 
Zacharias Walter zum Dienſt des Evan- 
geliums erwählt und bejtätigt zu Sobo- 
ti, und 10 Jahre jpäter, 1746, als 
Velteiter unter den Dienern des Wort 
zur Regierung der ganzen Gemeinde beru- 
ten. Er wer mwohl der Enfel oder der 
Urenkel von Franz Walter. Seine Gattin 
hieß Suſanna. Von ſeinen Kindern ken— 
nen wir die zwei Söhne Elias und Jakob 
(und einen Beniamin, E. W.). Wie ſich 
Andreas Walter, der 1761 genannt wird, 
zu Zacharias verhält, ijt nicht feitzuitellen. 
ze it e8 eine Verwechſſung mit Sa- 
ob. 

Walter bezog an Gehalt wöchentlich (?) 
(2,75 Markt), 15 Meten Korn und das 
erforderliche Holz und hatte eine freie 
Wohnung. ine Zeitlang ſtand er in 
lebhaftem Briefwechjel mit den Mennoni- 
tenpredigern I. Defnatel in Amfterdam u. 
Peter Weber in Hardenberg an der (?U. 
Aber er fonnte den Bedrücdungen der Ge- 
meinde durch den Neligiongeifer der von 
dem Sejuitengeift geleiteten fatholifchen 
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Geiſtlichkeit und Regierung keinen Wider— 
ſtand leiſten. Die neugeborenen Kinder 
mußten zur Taufe in die Kirche gebracht 
werden, die Erbauungsbücher wurden 
weggenommen, der Beſuch des katholiſchen 
Gottesdienſtes wurde erzwungen. Schließ— 
lich wurden alle Glieder der Gemeinde 
genötigt, katholiſch zu werden. Bei Wi— 
derſpenſtigen wurden ſogar Peitſchenhiebe 
angewendet. 

(Schluf 

* 


folgt.) 
* * * * 
Mennonitiſches Hilfswerk „Chriſtenpflicht.“ 
Hellmannsberg, im Mai 1923. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Aus Deinen legten Briefen habe ic) 
zwei Scheds entnommen, namlid 25 Dol- 
lar von Caspar Waldvogel, R. 14. Fayet- 


te, Ohio und 5 Dollar von Br. Fojeph 
Schang, Wisner, Nebrasfa. 
Wir danfen den lieben Gebern herz— 


lih im Namen all der Armen denen wir 
durch dieſe Gaben Hilfe bringen fünnen. 
Der Herr wolle ihnen alles reichlid) ver- 
gelten. 

Die Zeit in Deutichland tit für die Ar- 
men und Bebürftigen leider nicht beſſer 
geworden; die Preiſe der Lebensmittel 
jteigen immer noch, in der Industrie gibt 
es immer noch Einjchränfungen der Ar: 
beitsjtunden wegen Mangel an Aufträ— 
gen. — 

Unjere Armen, die ‚wegen ihrem tägli- 
chen Brot fajt nur auf Unterſtützung an- 
gewiejen jind warten jehnjüchtig auf die 
regelmäßige kleine Beihilfe mit Lebens— 
mitteln durch uns. — Möge es der Herr 
uns gelingen lajjen, dab wir ihnen nicht 
nur leibliche Hilfe bringen, fondern fie auch 
binweifen dürfen auf Bott den Herrn, den 
Geber aller guten Gaben und auf Die 
frohe Botjchaft von Jeſus Chrijtus, dem 
Sünderbheiland. 

Mit vielen herzlichen Grüßen Dein treu 
verb. M. Horſch. 

* * * * * 
Bitte. 

Zu ihrer beſonderen Freude kann die 
Staats- und Univerſitätsbibliothek in 
Hamburg zetzt dank der Güte des Herrn 
Wilhelm Winfinger, die Mennonitijche 
Rundſchau jet 1920 in ibren Beitand auf- 
nehmen, und fie erjchliet die Nundichau 
in "ihren Räumen den weiteſten greifen 
zur Benutung. Nun legt fie hohes Ge- 
wicht darauf Nummern-Reihen und Bän— 
de in möglichit reicher Folge und aus frü- 
berer Zeit hier zu haben und für die Be- 
nugung und wiſſenſchaftlichen Forſchung 
bereitzujtellen. Sie bittet die verehrten 
Leſer und Freunde der Rundſchau, die 
Zeitichriften aus früheren Jahren und 
Sahrzehnten vor 1920 beiten, um freund- 
liche Ueberlaſſung derielben. Sie märe 
ferner für andere mennonitiihe Drude 
aus Amerifa in deuticher Sprache jehr 
danfbar Herr Dr. Dietrich Neufeld, der 
jet in Amerifa meilt, wird gern bereit 
fein, itber die Bejtrebungen der Staats: 
und Umniverfitätsbibliothef nähere Aus— 


funft zu geben. Zu Gegendienften jeder 
Art, die fie irgend leiſten kann, ſtellt fich 
die Staats- u. Univerfitätsbibliothef jtets 
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gern zur Berfügung. Alle gefl. Nachrichten 
und Sendungen werden erbeten an Die 
Staats- und Ilniverfitätsbibliothef 
in Hamburg 1, Speersort. 


(Obige Bitte bringe ich aerne und ich 
möchte jolche Leſer, die noc) ältere Jahr— 
gange der Rundſchau von vor 1920 haben 
und jie nicht fiir befondere Zwecke aufbe- 
wahren wollen, bitten, diejelben an die 
gegebene Adreſſe in Deutjchland oder an 
mich einzujenden, ich bin gerne bereit, jie 
weiter zu leiten. Vielleicht find in 
Deutichland jelber ſolche Leſer, die ältere 
Jahrgänge haben. Es wäre danfensiwert, 
wenn jie diejelben der obengenannten Bib- 
liothek zur Verfiigung ſtellen wollten, 
Editor.) 

Kurzer Bericht über die eier 
der diamantenen Hochzeit von 
Friedrih und Auna Lange, 

Haifa, PBaläjtina, den 17. April 1923. 
* * * 

Morgens 8 hr war Begrüßung des 
Jubelpaares durd ihre Kinder, Enfel und 
Urenfel und Darbringung der Glückwün— 
iche derjelben. Das Gefühl eines herzlichen 
Danfes gegen Gott wurde durch ein Danf- 
gebet und durch Gejang des eriten und 
dritten Berjes des Niedes: Lobe den Her- 
ren, o meine Seele, zum Ausdruck ge: 
bradt. Am Nachmittag fand ein Danf- 
gottesdienjt im Betjaal der Tempelgemei- 
ne jtatt, zu dem fich die meijten der Kolo— 
nie Saifa und viele aus den anderen Ko— 
lonien Bethlehem, Waldheim, Jaffa und 
Jeruſalem eingefunden hatten. Zu Beginn 
jpielte der Mufifchor das pajjende Lied: 
Wie groß iſt des Allmächtgen Güte. Die 
Gemeinde jang 4 Berje aus dem Liede: 
Womit fol ich dich wohl loben. Der Vor: 
jfteher der Tempelgeſellſchaft danfte dem 
lieben Gott für jeine dem Jubelpaar bis- 
ber jo gnädig eriwiejene Führung, Hilfe 
und alle Segnungen. Der Männerchor 
trug das jchöne Lied vor: Wie Gott mid) 
führt, jo will ich gehen. Darauf ‚hielt der 
Borjteher eine Anſprache, die er anfnüpfte 
an Pſalm 103, 1—14, worin er den bis- 
berigen Lebenslauf des Nubelpaares et- 
was durchging und auf viele Beweije } 
Gnade, Liebe und Hilfe Gottes aufmerf- 
jam machte. Der gemifchte Chor jang 
das Lied: Alles, was Odem hat, lobe der 
Herrn. Das Gebet des Herrn und die 
Verſe 10 und 13 vom angefangenen Lie— 
de: womit joll ich dich wohl loben, mad)- 
ten den Schluß diejes Danfgottesdienites. 
Nachher fand ein einfahes Mahl für 100 
Erwachſene und 25 finder ftatt, bei wel- 
chem auch noch manch freundliches Wort 
der Liebe und Freundichaft und iiber man- 
de Mushilfe und Güte Gottes geredet 
wurde. Den Schluß; machte wieder der Ge— 
fang des eriten und dritten Werjes von: 
Lobe den Herren, o meine Seele. Die gan- 
ze Feier war erhebend, und wir hoffen, 
daß unfer inniger Danf Gott wohlgefallen 
bat, und daß er ihn angenommen hat, er 
helfe und leite uns ferner bis zum jeligen 
Ende. Ihm ſei Lob und Ehre von Ewig— 
feit zu Ewigfeit! 

5. Zange. 








Cöln a. Rh. (Marienburg), 
13. Suni 1923. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Herzlichen Dank für die jchöne Gabe 
fürs Syr. Waijenhaus im Betrag von 7 
canadiſchen Dollars (ſieben canadijchen 
Dollars) von den Brüdern Nempel und 
Wiebe, ganz bejonders aber für Ihr treu- 
e3 Werben, dem wir nun dieſe beiden neu 
en Freunde verdanken, Sie willen, wie 
bitter notwendig wir jetzt jede Hülfe vom 
Yusland brauchen und Ddanac) trachten 
müſſen, immer noch mehr Freunde dort zu 
gewinnen, da wir ja leider von Deutjd)- 
land aus, abgejehen von der natürlich mit 
Freuden geleiteten Arbeit, nichts für um 
re Anſtalten tun fönnen, wo wir ſchon 
nicht mal im Stande find, der Not im 
eignen Lande abzuhelien. Das wiſſen Sie 
ja zur Genüge durd) die Zeitungen, au 
Berdem nicht zum wenigjten durch die zahl 
loſen deutjchen Ktolleftanten, die jich in der 
Leitung und Durdführung ihrer Watjen 
Kranfenhäujer und Schulen nicht anders 
zu helfen wijjen, als dal jie im Ausland 
betteln gehen. So ſchlecht tjt es uns wohl 
im deutjchen VBaterlende nur nach dem 30 
jährigen Krieg ergangen, wir jpüren bier 
im Rheinland die große Not auf Schritt 
und Tritt, wenn wir auch) jelbjt, Bott ſei 
Danf, die Engländer hier haben, die wirt 
lic) unſer Schuß find, aber wir hören und 
leſen täglidy genug von den Greiteltaten 
der Franzojen im Nuhrgebiet und weiter 
rheinaufwärts, (ſchon Stunde von bier, 
in Bonn, iſt franzöſiſche Bejatung!), dab 
wir aufs tiefjte mit unjern armen, ſchwer 
bedrängten Yandsleuten leiden. Zudem 
leiden wir auch indirekt ſchwer unter den 
Folgen des Franzojenüberfalls, bejonders 
unter der großen Verkehrsſtockung, die auf 
dem ganzen Snöuitriegebiet und nicht zum 
wenigjten auf unjerer alten Handelsſtadt 
Cöln lajtet, dazu nimmt die furchtbare 
Teurung täglicy unbeimticherere Dimenſio 
nen an, und mit ihr wächit die Not, unter 
der jeßt,. mit wenigen Ausnahmen, alle 
Kreije unjeres Volkes jehwer zu leiden ba 
ben. Da werden Sie ermelien können, 
daß wir alles tun müſſen, um unſre 
Freunde int Ausland zu juchen, deshalb 
richte ic) an Sie, wie an alle unjre Freun 
de dort, die herzliche Bitte, weiter fiir 
unſre Sadje zu werben. Wir dürfen ja 
in unjerm Mnftaltsleben immer wieder 
fo wunderbar "Gottes jichtbare Durchhülfe 
erfahren, da, wir, troß aller Schwierig 
feiten und Nöte, die feite Zuverſicht be 
halten, da; Er ums auch bier nicht ver- 
lafjen wird, ebenjowenig unſer Ddeutiches 
Baterland, unjer Troſt iit: „Gott fitt im 
Negimente und führet alles wohl!“ 


Nun haben Sie nochmals berzlichen 
* 2 PAR. 
Dank für all Ihre treue Hülfe, lieber 


Bruder, und werben Sie weiter für. ums, 
ich weiß, das ijt jchr unbejcheiden, ich weil; 
aber auch), dal Sie uns damit ebenjo wei 
terbelfen werden wie mit den jchönen Ga— 
ben, die Sie uns wiederholt geichiet ba 
ben. Mit herzlihem Gruß und Danf 
Ihr getreuer 


D. 8. Schneller. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Von den mennonitiſchen Flüchtlingen in 
Conſtantinopel ſind die meiſten wohl un— 
terwegs nach Amerika, und haben hier ihr 
Heim in Ausſicht. Mehrere Perſonen 
ſind aber unlängſt wieder von Rußland 
nach Conſtantinopel gekommen, und bit— 
ten jetzt das „Mennonite Executive Com— 
mitee,“ ihnen behilflich zu ſein, nach Ame— 
rika zu kommen. Einige von den Flücht 
lingen behaupten, hier Verwandte zu ha 
ben, ſie wiſſen jedoch nicht genaue Adreſ— 
ſen. Ich laſſe die Namen unten folgen. 
Sollte jemand merken, daß die um Hilfe 
Bittenden ſeine Verwandten find, ſo bit— 
te ich darüber an 9. E. Sudermann, 
Treajurer of the Mennonite Erecutive 
Committee, Newton Kanſas, zu berichten. 

Heinrich Jakob Nojenfeld, jeine Frau 
Eliſabeth, geb. Wal, von Johannesruh, 
Krim, verheiratet im Jahre 1889, ge: 
wohnt in der Krim. 

Emil Daniel Beffer, geb. 1591, im Alt 
Wiktorowka, bei Schitomir, Wolvnien und 
Agatha NRempel, geb. 1902, Xochter von 
Dietrich Heinrich Nempel und Azatba So 
hann, geb. Faſt. Gewohnt wahrſcheinlich 
in Alexanderwohl, Halbſtadt Woloſt, Tau— 
rien. Bei ihr befinden ſich ihre Geſchwi 
ſter Agnes, 16 Jahre alt, und Heinrich 
14 Tahre alt. Sie ſuchen hier ihren 
Großonkel Heinrich Johann Kalt, der ein 
Bruder it an ihren Großvater Joh. Joh. 
Salt, Mafut, rim. 


9. E. Zuderman. 

— Herold. 
* * 3 * 

Waldheim, 19. Juni 1923 

Helene Dyck, nicht längſt von Lechfeld. 
Deutſchland nach Canada gekommen und 
beſonders ihr Bruder in Rußland ſuchen 
ihre Verwandten durch Die mw. M. Rund 
ſchau: Es ſind dies: 1. Tante Helene 
neb. Jakob Görzen, verheiratet mit Ab— 
ram Nickel, gewohnt in Lichtfelde. 

2. Tante Sara geb. Jakob Görzen 
verheiratet mit Gerhard Wall aus Klip— 
penfeld ſind bei der erſten Abwande— 
rung nach Amerika (wahrjcheinlich in den 
10.:ger Jahren) ausgewandert. 

3. Iſaak Schulz gewohnt in Friedens— 
dorf Hit von Amerifa zurückgekehrt, bat 
jeine frühere Nachbarin in Friedensdorf 
gebeiratet und it dann wieder nach Ame 
via gegangen. Die Nachbarin iſt eine 
ran Nießen gemwejen. 

(Andere Mennonit. Blätter möchten fo- 


pieren.) . 
In Liebe P. Siemens. 


ie Yr BA En En 
Lager Lechfeld, 10. Juni 1922. 

Weil ſchon manch einer durch die Brei 
je die VBerwandtichaftsbande neu gefnüpft 
und jeine Lieben denn brieflich erreichen 
fonnte, will auch ich's verjuchen. Ich bin 
Eduard Nadtfe von Aleranderfeld —Ku— 
bangebiet und lebe num ſchon jeit Oftober 
1921 in dem Lager. Was es heißt, bier 


auf ſolche Art ein ausfichtSlofes Dafein 
zu friſten, verſteht nur ein Flüchtling. 
Meine Frau — Seinriette, ach. Kork — 
und meine 4 Slinder habe ich bei mir. 






4. Juli 


Meine Schwejter Maria Nadtfe heira- 
tete vor cirfa 15—14_Sahren einen le: 
rander Hofmann von Armavir-Saufajus, 
Sie gingen bald nachher nach Amerika. 
Wir blieben ohne Nachricht. 

Der Bruder meiner Frau -— Friedrich 
Kork, verheiratet mit Katharina Bracht- 
nau don Aleranderfeld - Kurfangebiet ging 
1899 nach Nord Dakota. Seit dem Krie 
ge haben wir auch von ibm keinerlei Nach 
richt. 

Wenn Ihr, liebe Geſchwiſter, dieje Zei 
len leſt — jo jhieft uns bitte Eure Adreſ— 
je und eine Nachricht von Euch. 

Serzlich grüßend 

Eduard u. Henriette Radtke. 

Adreſſe: ager Lechfeld b. Mugsburg, 

Bar. 8. Bayern. 


Eine grauſame Begebenheit im Dorfe 
Roſenthal, Süd Rußlaud, Gouv, 
Ekaterinoslaw durch einen 
tollen Wolf. 

(Schluß.) 


Da kam der Onkel Knelſen auch ſchon 
mit dem Trunk, es war ſchon früh am 
Tage. Das gab eine ſeltſame, aber eine 
um ſo herzlichere Begrüßung. Der liebe 
Vater ſaß auf ſeinem Lager, Onkel Knel, 
ſen trat näher. Als er ibn auſchaute, er 
griff er des Vater Sand und weinte ivie 
ein Rind. Der I. Vater 309 ibn näber an 
ji) heran und jagte; Setze dich zu mir, 
bier am Bott, jegt wollen wir allen Haß 
und Neid vergefien und wieder als Brü— 
ver ſein. Willſt du mir verzeihen, was 
ich dir Leids getan habe? Er konnte vor 
zseinen fajt nicht antworten, bielt aber 
jeine Sand feſt und fagte: Du haft mir 
fein Leids getan, ich aber war der Schul 
vige, dir abzubitten. Der liebe Water 
jagte: Ich habe dir ſchon herzlich wollen 
verz.ihen, aber du biſt mir immer ausge 
wichen und jetzt bat der liebe allerbarmen- 
de Gott uns durch ein wildes, tollwüten— 
des Tier zur Verjöhnung gebracht, der 
nicht den Tod des Sünders will, jondern 
daß er ſich befehre und lebe. So mollen 
wir jett, mein lieber Freund, dieſe Furze 
Seit, die ich noch zu leben haben, zu Got— 
tcs Ehre anwenden und im der bil. 
Schrift juchen, was zu unſerm Seelen 
heil gereihen möge Damm boteten fie 
noch zuſammen. Darnac) gab Onfel Sinel- 
ſen ihm den Trumf ein und beitellte nod), 
das der Bater alle 3 Stunden eine Taj- 
je voll einnehmen ſollte, dann ging er 
nach Hauſe. 

Unterdeſſen war die Nachricht auch 
jehon zu meinen Bruder Johann Ewert 
gefommen, welcher in demſelben Dorfe 
diente. Er fam auch aleich nach Haufe. 
Auch des Baters Bruder und Schwefter, 
jowie Onfel Gerh, Dyck, meiner Mutter 
Bruder, famen ber. Der Onfel jehnitt ihm 
aleich das berabbängende Stüd der Wan- 
ge ab. Als er da8 hatte, nahm der 1. 
Vater wieder feinen Trumf ein und die l. 
Mutter wuſch ihn much damit. Da, iprad) 
der liebe Bater zu ıms: O, ihr Tieben 
Kinder, jest jehet ihr, was für Jammer 

(Fortjegung auf Seite 14.) 
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Nadrichten aus Rußland. 


* ” * 
Bar-Geld-Anweiiungen nad Rußland. 
Zür Schweiter Mario Karber, Yair- 

view, Okla. an Jakob Jak. Tyd, Boron- 
gar $20.—; für Br. Franz Janzen, Bajo 
Robles, Kalif. an D. M. Sofer, Halb- 
stadt $40.—; für Br. Johann Lepp, Win- 
dom, Minn. an Franz Dyck, $15.— und 
an Jakob Dyd, beide Klippenfeld, $5.—; 
für Br. Iſaak Wittenberg, Zap, N. Daf. 
an Johann Wittenberg, Karaſſan $40.—; 
fir Br. Safob Hübert, North Lima, Ohio 
an Heinrich Korn. Hübert, Alexandrowsk 
850.—; für Br. John 3. Penner, Euph 
rata, Ba. an Beter Jakob Benner, Sr. 
Chortiga 825. —; für Br. Philipp Iſaak, 
Eaſt Orange, N. 3. an Jakob Joh. Iſaak, 
Mileradowfa $50.—; für Br. John P. 
Lepp, Steinbach) $5.--; fir Br. Johann 


P. Sörk, Waldheim, Sasf. an Herman 
Peters, Kirjanowskij $10.- für Br. 


Abr. Penner, Girour, Man. an Johann 
P. Langeman, Pochornoje $5.—; für 
Schw. Juſtina B. Enns, Winkler, Man. 
an Jakob Peter Krauſe, Barwenkowo 
$10.—; für die Brüder Heinrich H. Be 
ter P. und Heinrich B. Epp, Henderſon, 
Nebr. an Witwe Aganetda Wiebe, Orlo 
wo $20.—; für Geſchw. Peter 9. und 
Agata Penner, Winkler, Man. an Jakob 
Ahr. Sawatfy und Witwe Jujtina Iſaak 
Tiligfy, Einlage $15.—; für Br. Jacob 
Höppner, Winfler, Man. an Heinrich San 
sen, Alexejewka $10.—; fiir Schw. Katha 
rina Negier, Zaird, Sasf. an Witwe Ja 
fob 3. Federau, Halbjitadt $10.—; für 
Br. Beter Giesbrecht, Wymarf, Sasf. an 
Dietrich Klaſſen, Georgsthal S10.- für 
dr. Johann Letkemann, Womarf, Sasf. 
an Gerhard Letfemann, Olgafeld $20.—; 


fir Br. Abraham Beier, Gotebo, Okla. 
an Kornelius Heinrich Penner, More 
$10.— und an Witwe Anna Penner, 
Baſchlitſcha $10.—; für Br. Dietrich 
Sanzen, Hasfett, Man. an Witwe Katha 
tina Knelſen, Kanzerowfa $10.—; für 


Br. Franz Ens, Gretna, Man. an Franz 
3 Dörkſen, Olgafeld 510.--; für Br. 
David 3. Peters, Dunelm, Sask. an 
Iſaak und Katharina Enns, Chortita $5; 
fir Br. C. Elias, Hodgeville Sasf. an 
Saat Enns, Chortika $19.—; für die 
Brüder A. I. Sawatzfy und Jakob Teich— 
röb, Blumenbof, Sask. an Margaretha 
Teichröb, Roſenthal $15.——: für Gejchw. 
sohn und Maria Prader, Yoma, N. Daf. 
an Gerhard Gerh. Dyck, Orlowo $20.—; 
ir Br. Jacob Mogele, Galatia Kanf. an 
Guſtav Jak. Wegele, Neu-Tarlyck $10.—, 
on Gottlieb And. Ertel, Lipowka $10.— 
und an Chriſtian Mat Welſch, Lipowka 
5 für Geſchw. David und Amalia 
Miller, Manfred, N. Dak. an Karl Beni. 
Kung, Zurich $20.—; für Br. Joſeph L. 
Wipf, Freeman, S. Daf. an Witwe Elifa- 
beth Gooßen, Wernersdort $20.—; fir 
tie Schweitern Peter Beters und Johann 
Wiebe, Minfler, Man. an Johann Peter 
Neufeld, Neuendorf $30.--: für Br. Ja— 
ob S. Friefen, Steinbach, Man. an Jo— 
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Mennonitiſche Rundſchau 


hann Iſaak, Senior, Kadagaj $15.—; für 
Br. H. A. Wiebe, Aberdeen, Sask. an 
Frau Aganetha Dyd, Udeljnoje *10.—; 
für die Brüder K. Wittenberg, D. Witten— 
berg und P. J. Klaſſen, Shafter, Calif. 
an Jakob Wittenberg, Altonau *25.—; 
für Geſchw. Gerhard und Maria Eitzen, 
Acme- Alta. an Peter Peter Barg, Bogo 
maſow $19.—; für Br. K. F. Penner, 
Giroux, Man. an Peter Joh. Penner, 
Kontiniusfeld 55. —; für Br. Johann P. 
Koſlowsky, Herbert, Sask. an Peter Joh. 
Koſlowsky, Sergejewka 310.—; für Br. 
Jacob D. Teichroͤb, Wymark, Sask. an 


Heinrich Giesbrecht, Chortiga, No. 1. 
$15.—; für Br. Jakob Schröder, Main’ 


Dirkſen, 
Krö— 


Centre, Sasf. an Bernhard 
Krasnopolj $10.—; für Br. 3. N. 
fer, Winkler, Dan. an Witwe Anna ob. 
Beters Warwarowfa 10. für Br. 
Peter T. Biesbrecht, Wymark, Sask. an 
Abraham Jak. Löwen, Kislitſchewatoje 
$10, für Br. Wilhelm Xöwen, Blum 
Koulee, Wan. an David oh. Löwen, 
Sgnatjewfa $10.—: für Br .Abr. Both, 
Breen Bajtle, Ba. an Jakob B. Wiens, 


Ziege $10.— nud an Gerd. Gerh. Did, 
Aleranderfrone 10.—; für Br. Wm. 
Braun, Dimelm, Sasf. an Iafob Vogt 
*5.— und an Witwe Johann Bogt, beide 
Neu Dfterwid, $5.—-; für Br. Johann 
Siemens, Altona, Man. an Beter Sie: 
mens, Blumenfeld 820. für Br. Ja— 


fob B. Thießen, Frazer, Mont. an Jo— 
hann Klippenſtein, Zentral S10.—; für 
Br. Corn B. Ens, Altona, Man. an Frau 
Selina Korn. Nemvel, Nifolajewfa 85. 

für Br. 3. B. Iſaak, Lubbock, Ter. an 
Witwe Dietrich Dyck, Grigorjewfa $10.: 
für Br. D. A. Janzen, Senderjon, Nebr. 
an Safob Heinr. Braun, Luſtigsthal $20. ; 


fir Br. John Dörffen, Atglen, Ba. an 
Heinrich Heinr. Dörfien, Sarmatowo 
$20 - für Br. Win. Braun, Dimelm, 


Sask. an Johann und Tina Iſaak, Ra 
dagaf 8*5. für Geſchw. P. C. Frieſen, 
Henderſon, Nebr. an Iſaak Jak. Thießen, 
Warwarowka 820.—; für Schw. H. Teich 
röb, Frazer, Mont. an Peter Joh. Goo 
ßen, Schönſee $10.- fir Br. John C. 
Harms, Dinuba, Calif. an Heinrich Joh. 
Dück, Schönau $15.—; für Br. Aron B. 
Penner, Orienta, Ofla. an Pornbard Pen— 
ner," Alexandrodar 5310. —; für Br. No 
han Reimer, Blum Coulee, Dan. an Wit 
we Anna Klaſſen. Pawlowka 515.—; fit 


Br. Abr. F. Matten, Mt. Lafe, Minn. 
an Heinrich Salomon Ediger, Gnaden 
feld $25.—; für Br. 9. ©. Slein, Wit. 


Lake, Minn. an Witwe Perta br. Edi 
ger, Gnadenfeld 55.—- ; für Schweiter €. 
Banman, Morden, Man. an Witwe MV. 
Miller, Slawgorod $10.---; für Br. 8. 
Löwen, Winfler, Dan. an Siaaf Fr. X 
wen, Grigorjewfa $10.- für Pr. Beter 


Dyck, Wintler, Man. an Dietrih D. Wie 
be, Dlgafeld 330. —; für Pr. A. E. Hein 


vis. Senderjon, Nebr. an Gornelius 
Apr. Heinrichs. Donsfoje 810.—; für Br. 
N, P. Epp, Los Angeles, Calif. an D. 
Schilling, Halbitadt $10.---; von Pr. 
Zach. 8. Walter® 55 —, von Pr. Henry 
K. Walters $5.—, von Br. Andr. 9. 
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Walters mit Frau $2.—, von Schw. Su- 
janna 3. Waldner $1.—, von Joe 3. 
Wallmann $1.30 und von Br. John E. 
9. Walters 1.70, laut Mnordnung an 
Tine Ijaaf, Kadagaj $15.—; für Br. Pe— 
ter P. Buller, Luſhton, Nebr. an Franz 


Fr. Frieſen, Lawarow $10.— und an 
Seinrib David Buller, Mileradowka 
$520.—; für Br. John Giesbrecht, Lan— 


caiter, Ba. an Johann Georg Giesbredit, 
Nernersdorf $20.—; für die Brüder 9. 
A. Klaſſen und Dietrich Töws, Morden, 
Man. an Peter und Aganetha Bergen, 
Dubrowka $10.—; für Br. J. E. 
Dörkſen, Niverville, Man. an Franz Dyck 
15.— und an Frau Maria Neufeld, geb. 
Sawatzky, Nifolajewfa 815. —; für 
Geſchw. A. M. Löwen, Hydro, Mont. an 
Jakob Jak. Unruh und Abraham 
Schmidt, Sabarowka $20.-—, an Witwe 
Safob Löwen, Muntau $10.—-, an Beter 


Harder, Fiſchau $10.— und an Witwe 
Beter Neimer, Schönau $10,—-;5 für 


Geſchw. Nathanial u. Hanah Zeijet, Chi— 
ckaſha, Ofla. an Johann Pauls, Lichtfel- 
de 810.—; für Schw Varia Nickel, Ulen, 
Minn. an Witwe Helena Sudermann, 
Blumenort $5.—; für Br. 9. 9. Klaſſen, 
Plum Coulee, Wan. an Witwe Helena 
Hübert Bawlowfa $10.-—-; für Br. Hein- 
vi Dörfjen, Gretna, Wan. an Johann 
Heinr. Klaſſen, Kanzerowfa $25.—; für 
Br. John W. NRempel, Gretna, Man. an 
Safob Korn. Penner, Blumenhof $50.—; 
für die Sonntagsichule durch Br. 9. 3. 
Wiens, Lake Charles, La. an Waiſenvater 
Abraham Harder, Grogweide $10.—; für 
Br. John A. riefen, Womarf, Sasf. an 
Witwe Anna Adrian, Donsfoje $5.—; 
fir die Brüder Jacob Enns und Beter 
Soohen, Nofenort, Man. an Herman 
Klaſſen, Spat $85.—; für Br. Jacob D. 
Teichröb, Wymarf, Sast. an Heinrich 
Giesbrecht, Chortita No. 1. $10.—; für 
Br. Cornelius Hildebrand, San Antonio, 
Mer an Wit. WM. Hildebrand, Schirofoje, 
815.: für Br. John Harder, Meade, Kan. 
an Seinr. Schulz, Orlowo $40. für 
Pr. Heinr. 3. Andres, Laird, Sasf. an Wit- 
w. Selena Saf. Janzen, Naminfa $10.; 
für Br. M. B. Faſt, Needley, Calif. an 
Tina Klaſſen, Kamenka $19.-—-; für Br. 
Gerhard Wiens, Dallas, Ore. an Aron 
Mr. Giesbrecht, Hoffnungsthal $10.—; 
fir Br. Herman Biidert, Blum Coulee, 
Dan. an Jakob Niaaf Enns, Chortita, 





Ro. 1., $10.— und an Kornelius Sie- 
mens, Senior, Betrowfa. K10.—; für 


Schw. Anna Samwatfy, Aberdeen, Sasf. 
an Peter ©. und Katharina Dück, Tichert- 
jeſh $10.—. Der Herr gebe Geleit und Se- 
gen. I. 
= (Fortiegung folgt.) 

* * + * * 


An den Bevollmächtigten der A. M. R. 
in der Ufraina. 

Bon den Bürgern des Dorfes Nowo-Sa- 

poreihje, Chortiser Nayon, Saporojh. Ok— 

rug. Am 20. Mai 1923. 

Kir, die Bürger des genannten Dor- 
fes bringen dem Bevollmächtigten der W. 
M. R. und dejien Vertreter in der llfrai- 
na unjern tiefjten Dank dar für ihren 
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Bejuch bei uns umd für die große Silfe, 
die fie uns erwiejen haben. Auch danfen 
wir jehr allen Brüdern dort weit, weit 
in.der Ferne, die jo viel gejpendet haben. 
Die vielen Spender haben uns nicht ge- 
jehen, und wir fönnen fie nicht jehen, 
aber unjere Herzen find den ihren nahe. — 
Wir fönnen nicht jedem dort perſönlich un- 
Danf übergeben, jo tun wir es durch 


ern 

Ihre Bertreter bier, die ſich der Sache 

jo treu angenommen haben. 
Unterjehriften: — 3. Nutnyj, 3. Bala— 

bucha, Ve. Knyſch, D. Perewa, T. Tſchaj— 


Derfatic), 
Kozyriain, 
Kojatjchen- 


fa, M. Derkatſch, M. Garus, ©. 
K. Nikulin, F. Timojchenfo, 3. 
J. Timoſchenko, W. Garus, P. 
fo, 2. Derkatſch, B. Kaſch, F. Kuliſch, P. 
Kowbasa, F. Omelnitzky, A. Omelnitzky, 
T Barylo, Uſtyiatſch, ©. 

Koctiutjchento, T. Midianif. 


T. Omelnitzky, N. 
Motogon, A. 
Neſterenko, Tenik, P. 


Das Komitee: J. 
Derkatſch. 
* “x * * * 
Rußland. 
eines Briefes von Br. D. 
den Wahrheitsfreund.) 
— x“ * 


(Ein Teil 
M. Hofer an 


In letzter Zeit haben ſich noch immer 
eine Anzahl Menſchen zum Herrn bekehrt. 
Die Bewegung auf dem geiſtlichen Gebiet 
griff immer mehr und mehr um ſich, ſo 
daß die Regierung durch ihre Behörde in 
Charkoff und Melitopel uns ſeit dem 1. 
Mai das Predigen mit Hinweiſung auf 
ſchwere Strafe ſtreng verboten hat. Wir 
bedauern das ſehr und fühlen als ob uns 
die Hände gebunden wären. Die allge— 
meine religiöſe und wirtſchaftliche Ausſicht 
für die Mennoniten iſt traurig. Das Aus 
wanderungsfieber ſteht noch immer unter 
Hochdruck, bejfonders bei den Alüchtlingen, 
die ſich jämmerlich durchjchlagen müſſen. 
Das Brobien der Nuswanderung tit aber 
jo groß, da; man die Eike bis jett noch 


nicht gefunden bat, wo man wagen würde 
anzufajien. Bei Gott aber ijt fein Ding 
unmöglid. 


* * * * * 


Rußland. 

Ausdruck allgemeiner Dankbarkeit. 
(Aus ſchwerer Zeit 1921--1922.) 
* * * 

Den vor'gen Winter vergeſſe ich nicht, 

Und ſollte noch lange ich leben. 
63 wohnte vor unjrer Türe jo Dicht 
Der Hunger, wir mußten ja geben. 


Mir gaben jedem ein Stüdchen Brot 
Den größten Hunger zu jtillen; 

Doc) größer und größer wurde die Not, 
„Bas wor das, unter jo viele“? 


Das ſah ich täglich mit Bangen, 
Der eigene Vorrat war jo Fflein. 
Und eſſen davon auch wir nur allein, 
So wird er auch dann nicht langen. 


Und kleiner und fifeiner der Vorrat ivard. 
„Gewiß, nun aeben wir nimmer! 

Wir machen unſre Herzen jet hart“ ! 

So sagten wir abends uns immer. 


Doch kaum araut der Morgen ift unjre Tür 
Und Fenſter ſchon wieder umlagert, 

Es ſtehen Kinder und Greiſe bier 

So bleich und ſo abgemagert. 


* — —— 
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Gewiß, es wären Herzen von Stein, 
Die hart und ohne Erbarnien, 
So ganz gefühllos fünnten jein 
Beim Anblick diejer Armen! 

! 

So war unjer Vorjat von: Abend rajcı aus, 
Wir mußten doc) wieder geben; 
Und iwieder reichten wir Brot hinaus 
Und gaben auch Zuppe daneben. 
Siehbl immer noc reicht es! Wie wunderbar! 
Wir durften mit Augen es ſeh'n, 

Wir Doch das Wunder jo wirklich jo wahr, 
Das vormals zu Zarpat geicheh'n! 


Net hörte man jagen ſchon bie und da: 
Bald wird unſre Not jiih enden, 

Will man uns doch aus Amerika, 
Tatkräftige Hilfe jenden. 


Da bat mit Freuden man ferner noch 
Seteilet den ſchmalen Villen 

Und immer und immer reicht e3 doch! 
Wir haben nur jtaunen müljen. 

och Heiner wurde das Stückchen Brot. 
ft fnurete wohl auch der Magen, 

od) ſchützte vor der Außerjten Not 

Der Herr uns! Das darf ich jagen. 
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Der Hilfe Gaben wir hoffend gebarrt, 
Die Not aber jtieg unterdeſſen! 

och brennender die Frage ward: 
„Bas werden wir morgen ejien?“ 


Woche um Woche langjam verging 

Im Warten den Großen und Kleinen. 
Bei manchem: wurde die Hoffnung gering: 
‚Bird wirklich noch Hilfe ericheinen?” -— 


Doch dag Vertrauen behielt den Sieg, 
Und ward uns auch erjt recht befiommen, 
Denn als die Not aufs Höchſte geitiegen, 
Da iſt auch die Hilfe gekommen! 
Für manchen freilich war's ſchon zu jpät, 
Sie hatten zu viel ſchon gelitten, 

Denn als der Frühlingswind nun weht, 
Braucht mancher um Brot nicht mehr bitten. 


Doc) viele, ich ſag es mit Schaudern bier, 
Cie Barben an Magenbejchwerden. 
Sie aßen, '3 dünkt manchen: unglaublich jchier, 
Das Fleiich bon gefallenen Pferden. — 

1 
Die Pferde von Hunger und Mangel entitellt, 
Erholten jo jchnell ſich nicht wieder. 
Als man mit ihnen den Ader beitellt, 
Fällt manches zur Erde tot nieder. 
Doc wo man noch morgens ein folches ſah, 
MWoh! liegen in Feld oder Straßen, 
Lag mittags oft nur der Huf noch Da; 
Nur den hatte man übrig gelajien. 
Man ab auch viel Lattich und griines Gras, 
Den furchtbaren Hunger zu itilfen; 
Und weil ſie's genofien im Uebermaß, 
So brachte den Tod es bdielen. 


Grob war das Elend und schwer das Leid! 
Bald herrſchten furchtbare Seuchen. 
Auf den Straßen fand man in diejer Zeit 
Nicht jelten entſtellte Leichen. 


Solch Schredensbild vergiſſet nie 
Der. welcher es einmal geſehen. 
Zu dußenden begrub man jie, 

Co iſt es gar oft geicheben. 


Uns aber der qute Herr erhielt, 
Er half uns auch täglich weiter. 
Wir haben e3 damals oft gefühlt, 
Er ſelbſt wit jet unfer Leiter. 


Er ift’3, der Euch dort willig gemacht 
Uns Hilfe in der Nor zu fenden. 

Er iſt's auch, der e3 fertig gebracht, 
Dat Ihr nicht ermüdet im Spenden. 





4. Juli 


Er lohne Eud) alle reichlich dafür, 
Das iſt unfer tägliches Fleben; 

Er lajje allen, das wünſchen wir, 
Die Zinfen des Wohltuns jehen! 


Sa, möchten die Weder im nächſten Jahr, 
Vielfältige Frucht Euch tragen, 

Das allen es werde offenbar, 

Und jeder auch müßte tagen: 


„Das hat der allmächtige Gott getan, 
Dem mir unfer Brot gelieyn!“ 

Und fommt des Lebens End heran, 
Woll Er zu jich Euch ziehn! 


Und ivenn wir dann in Seinem Reich, 
Dereinit uns erfennen merden, 

Dann dank ich allen mündlich Guch, 
Kann ich es micht hier auf Erden! — 


Helena Harder, Tochter des Tichters Bern: 
hard Harder, Steinbach, Eingeſandt von Br, 
D. M. Hofer, Halbitadt, Rußland. 


* k* * * * 


Aus Rußland. 
Eingeſandt von Br. Johann 
Boswells, Sask. 
Friedensfeld, Februar 1925. 
Wie Find it) Worte —* ie Dich, 
Um Dir zu danfen recht würdiglich? 
O Bruder, du alter, dur treuer Freund, 
Wie haft du's doch jo treu gemeint! 
AS geſtern Dein Brief mir zubanden fam, 
Und ich in die Hand Die Bilder nahm, 
Gleich fannt’ ich den alten Nimrod da, 
63 rücdte Vergang'nes mir plöblich jo nah. 
Und raſch rollten alte Bilder fich auf, 
Von Tagen berjchivunden im Yeitenlauf. 
Wo wir in Gemeinjchaft un3 abgemrüht, 
Dem Herrn zu Tpielen fo mancdes 
Lied. 
Wie war ich 8 glücklich in Eurem Kreis, 
Dich und die Deinen liebte ich heiß! 
Ich fühlte ſtets glücklich in Euvem Haus, 
Und da, o wie ſchade, da zogt Ahr hinaus! 
Mir ſchien es anfänglich ſehr töricht zur fein 
Bom Bollen zu zieh'n in das Dunkel hinein. 
Doc geſchah'sl — Es gingen die Nachbarn 
al. 
Nach Deutichland zoget Ihr dazumal. 
Sc folgte im Geilte Eurer Epur: 
„Wie wird es ergehen den Lieben nur?“ 
Man jagte und ichrieb, es ſei zwar 
Tchlecht, 
Doch Heimatlich fühle man fich nicht fo red. 
Ihr gingt bald weiter Amerifa! 
Das Land der FFreibeit, nun waret ihr da. 
Zwar gab es Täuſchung anfänglich auch dort, 
Doch lebtet Ihr ein Euch aın neuen Ort. 
Wir haben öfters geſchüttelt das Haupt, — 
Daß gut es geht, hat man kaum geglaubt, 
Hier bleiben wäre wohl klüger getan!“ 
So urteilten um "uch wir dann und wann. 
Drauf fam eine Zeit des Schweigens ber; 
Bon den alten Freunden fam nichts mehr. 
Ob fie wohl noch lebten? Wer weit es mohl? 
Die weite See brauit dazwiſchen jo hohl. 
Sie braujte geheimnispoll, ſchauerlich, — 
Und alle Völker ein VBangen bejchlich. 
Da brach es berein, da3 Unglück jo groß. 
Es ſchien fo, alle Teufel find los. 
Und braujend fuhren die Völker zubauf, 
Eins über das andere türımten fie auf. 
Der Friede ſchien von der Erde dahin! 
Wir ſahen mit Schaudern den Weltfrieg be 
ginn'n. 
Der harte 


Sapinsky, St. 


nicht 


Zarenſohn legte die Hand 

Feſt, eiſern auf alles deutſche Land: 

„Wir liquidieren das Landeigentum.“ 

Für ewig dem Zaren ein ſchwarzer Ruhm. 
Wir Pachtländer litten am erſten davon, 
Haß und Bedrängnis war unſer Lohn. 

Es zog, wer nur konnte nun willig hinaus, 
Und ſuchte in fernen Weiten ein Haus. 

So kamen auch wir nach Friedensfeld, 

Gott hatte uns hier ſchon ein Heim beſtellt. 
Wir zogen ins Haus Deiner Schmweiter 
Da wollten zufrieden und gülcklich wir fein. 











t. 
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Doch — Täuſchung hat ja nur dieſe Welt! 
So haben es ja langſt die Dichter erzählt, 
Das ſollten auch wir erfahren zu bald. 
Erſt fam die Teurung, o ſchrecklich es ſchien! 
Tauſend Rubel koſtet die Desjatin, 
Wir tonnten's bezahlen und ſchuldenfrei 
Eine halbe Wirſchaft und ein Haus dabei. 
Mit neuem Mut begannn wir mun, 
Doch ac) gar furz war unſer Tun. 
ling überfiel der Machnowzi-Schwarm, 
Nur einige Tage — und wir waren arm. 
Nein mehr, wır waren ganz bloßgejtellt, 
Ein Hohn und Schaufpiel aller Welt. 
Ein Nauben, Willfür, Gewalt, ſchonunslos, 
Bald jtanden wir zagend, hilflos und bloß. 
Kein Halt, feine Stüge, und Tag und Nacht 
Banditen, Die jchredten uns unbewact; 
Und obendrein der Typhus fo hart, 
Nahm Hin, was irgend verjchont noch ward. 
Wie wünſchten wir fehnlichit uns fort von 
bier! 
Nur dorthin in Edens Lichtrevier! 
Ein mancher durfte ja damals auch geh'n 
Zur Heimat dort droben, ſo licht und ſchön; 
Doch blieben immer noch viele zurück 
Im Jammertale — umflort den Blick. 
Auch unſere Familie vom Typhus genas, 
Doch dunkel die Zukunft, die Hoffnung ſo 
blaß. 
Der Schrecken waren noch nicht genug, 
Es fam der Hunger, leer, alten und Krug. 
Ein trodener Sommer, ein ziveiter dazu, 
Des Todes Gefpenit Itand vor uns im Nu. 
Wie wenn im Soinmer die Garben dicht 
Hin werden gemäher, Schicht auf Schicht, 
So janfen ringsum die Opfer dahin, 
Berjchmetternd wirkt's auf den matten Sinn. 
Wie lange noch, dann fommt’s auch an Dich. 
Nein Brot, o Gedanfe jo fürchterlich! 
Kann ohne Brot ein Haus denn beiteh'n? 
Na, leider mußten wir ſolches ſeh'n. 
Fünf lange Monden, o graufe Zeit, 
Waren wir der Hungerfur geweiht. 
Das bringt, Ihr Lieben, in Enge und Nor. 
Doch wenn die Not erit am größten ilt, 
Dann kommt ja die Hilfe zu rechter Friſt. 
Die Brüder im fernen Amerifa 
Sind plößlich mit liebenden Hünden da. 
63 war wie im Traum, wie Märchen jo 
ſchön, 
Als das erſte Paket wir durften ſeh'n; 
Und wäre es damals erſchienen nicht, 
u weiß, ob uns heut noch jchiene das Licht. 
3 fam die Hilfe nun allerieits: 
—* und Küche — wie erfreut's! 
Bald kam in die blaſſen Wangen das Rot! 
DO, Brüder, Ihr habt gelindert viel Not! 
Doch über Erwarten jonder Art 
Uns eines Tages eine Freude ward: 
Ein Brief vom alten Freunde mar da, — 
Ich wußte fajt nicht, wie mir gejchah. 
Und dann, o Ueberraſchung jo jchön, 
Sch durfte die Tieblichen Worte da jehn: 
„Ich hab ein F00d-Draft dir zugejchict.” 
Wir wurden wie lleine Kinder beglidt. 
Nicht Suppe nur von Lattich und Salz 
War ferner die Koitt (ohne Butter und 
Schmalz) 
Nun wechfelien lieblich Klöße und Reis 
(Brot blieb noch lange eine ſeltene Speiſ'). 
Nr ichrieb Dir damal3 mein Danfgefühl; 
Es war mir ums Herze drückend und ſchwül, 
Da, iver fonnt’ es nur denten, wieder ivar da 
Da3 zweite Geſchenk vom Freunde, Hurrahl! 
Die Grntezeit fam, Gott gab uns Brot, 
war färglich mur, immer noch jteht die Not. 
Stonnten zu wenig fäen ein. 
Das Sparen will noch nv. berlernet fein. 
Doch eine neue Sorge, ſo bang, 
Sie quälte nagend uns ſchon lang: 
Wie jollen die Mleider nur werden erjebt, 
Wenn das lebte Stück erſt ift ganz zerfetzt? 
Amerifal wieder -— e3 fchidte daher 
Viel Kleider itebr da3 meite Meer. 
Ein mander Dürftige wurde bededt; 
Dis zu uns hatte ſich's Leider nicht erftredt. 
Hatte Slagel vergefien unfern Ranon, 
Oder wußte er vielleicht nicht davon? 
Genug, wo andre dankend und froß, 
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Erſcholl bei uns ein enttäuſchendes; Ol 
Wir harren nun wieder, denn wieder verſpricht 
Dan Kleider, an denen jo jehr es gebridt. 
Wie flang nun lieblich uns die Botſchaft fein: 
Wir padten Euch Kleider und Schuhe ein! 
D Bruder o Schiwejter, wie danfen wir? 
3war noch jind Eure Stleider nicht bier, 
Doch Eure Xiebe, ſie tut jo wohl, 
Sch weiß faum, was ich jagen fol. 
Das ijt noc) die echte, die urdeutjche Art, 
Wo Freundestreue erprobet ward. 
Na, wahr it das Wort, das Saloıno lehrt, 
„Ein Freund ift mehr, als ein Bruder wert!“ 
Sind erjt Cure Kleider in unjerer Hand, 
Dann wiſſet: Heiß danfend das Herz empfand. 
Dann wit, wır flehen vor Gottes Thron, 
Für Euch um Segen und Freude als Lohn. 
Und was Du vom Wandern da, Freund noc 
fageit, — 
Unnötig Du Dich mit Sorgen wohl plageit, 
„Dat, uns e3 ergebe, wie Iſrael einjt.“ 
Siwar weiß ich, dab aut Tu und berzlich es 
meinit, j 
Doc; Bruder, es ift nicht miehr. wie es war‘ 
Die Knechte und Mägde jind Hier auch fchon 
rar. 
Yuch bier heißt es: Arzt, num bilf dir allein! 
Sonjt wirjt du ganz ohne Hilfe fein! 
Und dann, — was ſchwer und jorgenvoll uns 
ſtimmt, — 
Ein Recht nad dein andern vom Glauben 
man nimmt. 
Geſchwiſter, und wäre aud) unfer die Welt,— 
Ge wiiien Sfreiheit meit mehr uns 
gefällt! — 
Auch wir jind von demen, wir möchten recht 
bald 
Hinüber, wo Religion noch bat Halt. 
Und wenn Euer Häuschen uns Gaſtrecht einit 
gibt, 
Deieingt da3 wieder, was oft uns betrübt. 
Doch das jei Jehova geſtellet anheim, 
Und damit ende heut unſer Reim. 
Ich hoffe, will's Gott, wir ſehen uns noch. 
Wie vieles bleibt dann zu ſagen doch! 
Löwen. 


* * * * * 


(Anm.: Liebe Leier, ich berichtete jeiner 
Zeit, dag ich Br. Johann Löwen, ?rie- 
densteld, Schreiber diejes inhaltsreichen 


Gedihtes, die Papiere zur Reife nad) 
Amerifa zujenden fonnte, und bat um Hil— 
fe zur Reiſedeckung. Es jind bis heute 
noch nur $100.-- für die Familie einge: 
fommen. Sat noch jemand eine Aufgabe? 
Wer bat noch einen Beitrag? Der Herr 
wird’s lohnen. —N.) 


* * * + * 


Br. Abram M. Fröſe, Conſtantinopel, 

jchreibt unter anderen: 
- Etwa 309—50 Berjonen aus unjerm 
Heim gedachten ſchon mit den erſten Schif- 
fen Konstantinopel verlafien zu Fönnen, 
aber es traten Hinderniſſe ein, die un- 
jere Pläne vereitelten. Es werden näm— 
lich 1000—2000 ruſſ. Flüchtlinge von 
bier, die weder Mifidavit nod; das volle 
Reiſegeld befigen, vom Amerif. Ned Gross 
nad; Amerifa befördert. TDieje haben die 
Quota für Juni rejp. Juli Monat ganz 
ausgefüllt. 

Mr. NRingland, der Vorsteher der ARN 
bier in E. fommt uns in diejer Beziehung 
mın zur Hilfe, indem er ſelbſt für uns beim 
Amerif. Konjul Fürſprache tut. Er teilt 
uns nun mit, da alle Mennonitenflücht- 
linge in C. zum 20. Juni das Amerif. 
Bifum erhalten fjollen und dürfen dann 
auch mit den ARA-Schiffen, die man bier 


aus Am. erwartet, hinübergefahren. 
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Was die Soviet-Regierung über die Dien- 
noniten in Ak Mediched berichtet. 


* * * 


Die ruſſiſche Zeitung „Iſweſtija“ bringt 
den Bericht eines Kommijiars der Soviet- 
regierung, der von feinem Bejuch bei einer 
weltentlegenen Anſiedlung von Deutjchen 
in der Nähe der Stadt Chiwa berichtet. 
Wir folgen bei der Wiedergabe einem 
Auszug ın den „Dorpater Nachrichten“. 
Inmitten maleriicher Gärten, etwa 18 
Werſt von Chiwa entfernt, liegt der flei- 
ne Ort At Medjched, eine Anfiedlung 
deutjher Mennoniten aus den 
achtziger Jahren. Auf der Suche nad) ei- 
nem neuen Vaterland hatten jie Rußland 
und Zurfejtan durchwandert und famen 
in die Gegend von Chiwa, wo damals noch 
wilde Unfultur herrſchte. Mit echt deut- 
iher Beharrlichkeit jchufen fie bei Chiwa 
eine Rulturinjel, zugleich ein Mujter ide: 
al angelegter Wirtjchaft. Es jind alter- 
tiimliche, vorfintflutliche Deutjche, jo jau- 
ber und ordentlid), als wenn fie joeben 
aus einem alten Bild herausgetreten wä— 
ren. Bn den Heiten der Nevolution, die 
auch in Ehiwa eine joziale Umſchichtung 
mit ſich brachte, find die ordentlichen Deut- 
chen immer die alten geblieben. Sn je- 
dem Häuschen hängen, jorg- 
fältig eingerabhmt, die Bil: 
der der Barenfamilie, des 
Kbans von Chbiwa und aller 
rujiiijden Genrale-Goupver- 
neure Turfeftans. Bon jenen 
Bildern können ſich dieſe alterfiimlichen 
Menſchen nicht losreißen. Auch die Schule 


wirkt wie ein Bild aus alter Zeit: ſauber 
lackierte Bänke, ordentlich) aufgejtapelte 


Lehrbücher und Hefte, angefüllt mit liebe— 
voll gemalten gotiſchen Buchſtaben, an den 
Wänden Bilder und Karten, in der Ecke 
ein Globus. All das iſt ein Winkel des 
fernen Deutſchland, das über Meere und 
Wüſten, wie durch einen Zauber in das 
barbariſche Chiwa hineinverſetzt iſt. Mit 
der ganzen Umgebung ſtimmt auch der al— 
te Lehrer überein, in ſeinem ſauberen 
ſch warzen Gehrock, mit ſeiner großen run— 
den eiſernen Brille. Gegenüber liegt das 
Bethaus, mit glänzend polierten Stühlen, 
in der Mitte ein Pult für den Prediger, 
der gewöhnlich mit dem Lehrer ein und 
diejelbe Perſon ift, mit einem Spruch aus 
dem Gvangelium, der mit jchöner goti- 
ſcher Schrift in Holz geichnitten ilt. Am 
Sonntag jißen jie auf der Straße vor ih- 
rem fleinen Häuschen, die Frauen und 
Mädchen in ihren altmodijchen ererbten 
Trachten, die noch die MWorfahren aus 
Deutjchland mitgebracht haben, mit Hand- 
arbeiten bejchäftigt. Für einen Gelehrten, 
der alte deutjche Sitten und Bräuche jtu- 
diert, wäre es intereſſant, einen Blick in 
diejen vergejienen Winfel zu werfen. Er 
findet bier in völliger Unberührtheit Sit- 
ten, Bräuche und Tradıten der achtziger 
Sahre. „Wir politiſchen Menſchen mit 
Sturm in der Seele“, ſchließt der Soviet— 
Komiſſar ſeinen Bericht, „verlaſſen mit 
einem ſchwermütigen Gefühl dieſe wohl— 
eingerichtete Anſiedlung, die ſich mit einer 
chineſiſchen Mauer umgeben hat und un— 
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ter dem Schuß der Zarenbilder ihrem 
Ende entgegengeht. Der Gruß, mit dem 
die Koloniiten mich ohne den Zuſatz „Ge— 
noſſe“ unterwürfig grüßten: „Auf Wie- 
derjcehen, Herr Kommiſſar!“ ſchnitt mir 
ins Ohr.“ 

— Menn. BI. 


* * 


Lieber Bruder Hermann Neufeld! 
Nachdem nun mein Sohn endlich nach viel 
Mühe und Kummer nad Hauſe gefom 
men, überreichte er mir Deinen Brief. Sch 
jagte gleich, ich werde den Brief beant 
worten. ‚Sch fenne Deinen Water als Netje- 
prodiger, und füble es fiir meine Aufgabe, 
gleich zu jehreiben. Sch bin des Flüchtlings 
Heinrich Wedels Vater, auch em Prediger. 
Es waren von meinen Kindern drei, Die 
auf der Reiſe waren nad) Amerika. Wir 
hatten uns entjchloiien, alle auch zu Tab 
ven, babe auch viel darum gebetet. Weine 
Kinder gingen voraus und ich mit den 
andern wollten gleich) nachfommen, aber 
die Yage war va jo ſchwer und ich blieb 
zurüd. Ih muß jagen, ich habe einen 
Trieb der ſich auch noc) nicht geitillt hat. 
Sch mit einem Br. und Prediger Willms 
haben oft darum gebetet, und er fuhr 
ab und jagte, er glaube, ich jollte auch) zie- 
ben. Weil ich nicht gezogen bin und mei- 
ne drei Sinder zurückgekommen ſind. jo 
it nun die Lage jehr jchwer geworden, 
denn die Kinder haben alles verloren, 
was fie nicht verfauften zum Leben, das 
haben jie müfjen verfaufen, zun Reifen. 
E3 jind ja in dem Batum viele von den 
Flüchtlingen geitorben, weil jie das Kli- 
ma nicht vertragen forınten. Und mein 
Sohn Heinrich Wedel kam endlich Franf 
nad) Haufe Weil unjere Kinder nad) 
Amerika gehen wollten, jo haben auch) wir 
manches verfauft, damit die Minder doc) 
ziehen könnten. Nun jind jie aber alle 
drei zurückgekommen, beinahe nackend. 
wein Sohn Heinrich kam nach Sauje, es 
war noch kalt, aber ohne Balto (Man 
tel) und ohne warme Interfleider. Und 
jest iind fie zu Haufe, und die Lage iſt 
ſür uns ſehr ſchwer. Würde da vielleicht 
en wohlhabender Farmer ſein, der ſeine 
Farm auf Pacht abgeben wollte und zu— 
vertrauliche Leute ſucht, um ſie abzugeben, 
ſo würde ich mit meiner Familie bereit 
ſein hinzuziehen. Es iſt für uns in Ruß— 
land wirklich ſhwer. Was wir vergan— 
genen Winter gehungert haben, das iſt 
viel. 6 Monate lang batten wir kein 
Brot nur Supye, ja find jolche Tage ge: 
iveien, wo wir nichts hatten. Na, wir wur: 
1 ganz inager und bleich. Sungersnot 
und teure Zeit bat man nicht gewußt, was 
das jei oder wie das komme, aber eine 
ichreetliche Zeit, wenn man die Menjchen 
itcht. fie gehen jozufagen auf den Bernen 
bis fie umfallen und tot find. Sa, trauri 
ge Bilder. Der große Gott läßt vieles 
zu aber Er ſteuert das Glaubensſchifflein 
‚em ewigen Safen zu. 


Wir vertmiichten den Severator für 2 


Pud Weizen, nud das mußte 3 Wochen 
auslengen, dann vertauichten wir 2 Pfer— 
de für 7 Bud Gerftenmehl und jo ſuchte 
man durchzufommen. 


Aber Danf den lie- 
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ben amerikaniſchen Geſchwiſtern in dem 
Herrn und Freunde und alle, die ſo viel 
opfern für uns in Rußland. Es haben 
etliche I. Geſchwiſter in dem Herrn auch 
unſere Lage etwas erleichtere, ja nicht et— 
was, ſondern viel, und der liebe Gott 
und Heiland möchte Euch viel Segen brin— 
gen. Ich habe es mir zur Aufgabe ge- 
macht, rür Euch zu beten, daß der Herr 
Euch Lieben jolches alles vergelten möchte. 
Er jagt ja auc, alles was ihr einem 
diefer Geringjten getan habt, habt ihr 
mir getan. Matth. 25, 40. — Ja Jeſus 
wird bald fonimen, Er jagt es Offenb. 22, 
12: „Siehe ich fomme bald, und mein 
Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen, 
wie jeine Werfe jein werden.“ Wenn ic) 
in die Dörfer jehe, wie Kinderchen jo froh 
zur Küche laufen und ejien und alles von 
Amerika, da bewundere ich oft, wie viel 
das muß koſten durch ganz Rußland. DO, 
She Amerifaner, wir drücken Euch Die 
Hände im Geiſte, Gott wird es Euch loh— 
nen. Er jagt ja auch in Maliachi 3, 10 
„Bringet aber den Yehnten ganz in mein 
Kornhaus, auf daß in meinem Hauſe 
Spetje jei; und prüfet mich hierin, ſpricht 
der Herr Zebaoth, ob ich euch nicht des 
Himmels Fenjter auftun werde, und Se- 
gen berabjchütten die Fülle.“ Man bat oft 
das Lied gejungen: „O mein Jeſu, du bijt’s 
wert, daß man Did) im Staube ehrt! Daß 
man Dich) beitandig lobt und ehrt! Nie 
iit jo qut wie Du, Meine Seele tauchzt 
Dir zu, Meine Seele jauchzt Dir freudig 
zu. Chor: Von der Erde rei; mich los; 
Mache meinen Glauben groß, Gib mir ei 
nen treuen Sinn, Nimm mich ganz mein 
Jeſu bin. Um.“ Aber als es einmal alles 
fort war, Bierde, Kühe, Kleider, da ſaß 
man doch tieffinnend und ſchaute bange in 
die Zufunft. «Habe oft auf den Knieen ge 
logen umd 'gebetet und auch geweint. Ja, 
die Stürme dieſer Welt werien oft das 
Glaubensſchifflein hin und ber. Wie der 
Dichter jingt: Oft brauft und tobt und 
jtiivmt die See, Es ſchwankt das ſchwache 
Boot. Da wird's der Seele angjt und 
ch, In Schwerer Sturmesnot. Chor: Nur 
immer unverzagt! Wohl dem, der’s freu 
dig wacht! Wenn Sejus nur im Schifflein 
ruht, Erjchreeft uns nicht die Flut. Wenn 
man alles begreift, dann muß man un- 
willfürlich glauben, da; das Ende mit 
ſtarken Schritten fommt. Aber Sejus troö- 
jtet auch mit den Worten: „Wenn ihr dies 
alles jehet, hebet eure Häupter empor und 
freuet euch, dat ſich die Erlöſung nabet.“ 

Schließe für dieſes Mag. Mus Yicbe 
Dein Bruder in dem Herrn 

Heinrich Heinrich Wedel. 

Unjere Adreſſe it: Krim, Station Bi— 
jnf-Onlar, Colonn Mdihember, Heinrid) 
Heinrich Wedel, Prediger. 


k E) * EB 


Xieber Bruder 9. 95. Neufeld, 

Da wir nicht die Adreſſe unſeres Onfels 
Heinrich Dück wiſſen, jo bitten wir ſo 
freundlich zu ſein und ihm den beigeleg— 
ten Brief zu übermitteln. Papa wußte 
die Adreſſe, doch Papa — jagt uns nichts 
mehr —. 

Hier in Sibirien haben wir noch keine 
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Amerikaner geſehen. Es iſt ſchade, daß 
nach Sibirien nicht auch Traktore geſchickt 
werden. Pferde ſind hier noch lange nicht 
genug. Die Zeit für Feldarbeiten aber 
ſehr viel kürzer als im Süden. Schon 
zwei Mal haben wir die Rundſchau gele— 
ſen, vorigen Winter etliche Nummern und 
unlängſt wieder. Das interefjtert uns jehr, 

Grüßend: Jafob Peter Dück, Dorf Wie 
ſenfeld, Mühle Regehr, Stadt Iſilj-Kulj, 
Omsk Eiſenbahn, Sibirien. 

(Ber kann die Adreſſe angeben. —N.) 
Worter Br. Herman Neufeld, 

Ich möchte fragen, wo ſie Gerhard P. 
Siemens und Jakob P. Siemens, früher 
wohnhaft anf Herbert, Sask., gegenwär— 
tig befinden? Ob noc auf alter Stelle? 
(Br. Gerhard P. Siemens it in der 
Ewigkeit. —N.) Ich bitte es mir zu be: 
richten. Sollten die Obengenannten nicht 
Leſer der Rundſchau jein, jo bitte ich an- 
dere, es Ihnen zuzuitellen. Die Antwort 
bitte brieflicy oder durch die Rundſchau, 
die an Mennoniten in Wejt-Sibirien vor 
Ihnen verjandt wird, zu geben. Ich bin 
der Neffe der genannten Onfel. Ich möd)- 
te auch gerne die Rundſchau lejen? — 

Danfend: Peter Siemens, Chutor Wie: 
jenfeld, Poſtfach No. 25, Station Nil; 
Kulj, Kreis und Gonv. Omsf, Sibirien. 

+ k * * * 
Der Tierparf von Askania-Nowa. 
* * * 

Die Soviet-Preſſe brachte eine Mel— 
dung, aus der hervorzugehen ſchien, daß 
der weltberühmte ſüdruſſiſche Tierpark der 
Falzfeins, jener befannten deutſchen Kolo— 
niſtenmillionäre, ſich erhalten hätte. Die 
„Ekon. Shiſn“ bringt nun eine Mittei— 
lung, die offenbar der Wahrheit näher 
kommt. Danach ſcheinen es nur traurige 
Reſte der einſtigen Pracht zu ſein, wel— 
che die Landwirtſchaftskommiſſariate Ruß— 
lands und der Ukraina wieder herzuſtellen 
ſuchen. In ganz Südrußland iſt man auf 
der Suche nach raſſereinen Schafen, 
Schweinen und Rindern, die dem Tier— 
park zugeführt werden. Außer den Haus— 
tieren, zu denen noch Büffel und Kamele 
zu rechnen ſind, gibt es im Park noch 
Auerochſen, Hirſche. Strauße und neuer— 
dings auch allerhand Geflügel. Man ſucht 
das für Tierzucht einzigartig günſtige Ge— 
biet, das 60 000 Deßjatinen unberührte 
Steppe, einen faſt ſchneeloſen Wintr und 
außerordentlich trockenes Klima hat, wie— 
der in höherem Maße auszunutzen. 

-—Heimfehr. 
:k * + a 

Mildwerfanf. Sm Sabre 1922 verfauf: 
ten nach Bericht des Meferbaudepartments 
die Farmer für 8722 000 000 Mil: 
außerdem wurde auf den Farmen Milch 
im Worte von 8636 000 000 verbraucht, 
alſo nahezu ſoviel, wie verkauft wurde. 
Der Geſamtwert der auf den Farmen im 
lehten Jahre produzierten Milch beläuft 
ſich auf $1 358.000 000. 

* * * * * 

Kanadiſche Eiſenbahnen haben die 
Frachtraten für Exportgetreide und Mehl 
um 2Cents per 100 Pfund ermäßigt. 

















1923. 
Korrejpondenzen. 
* * * 
Clairmont, Alta, 14. Juni 1923 
Werter Bruder Winfinger! Gruß an 


Did) und Deine Mitarbeiter! 

Gottes Güte und Xiebe iſt wunderbar 
groß und der Herr verläßt uns nicht 
wenn wir auch nur ein fleines Häuflein 
ind. Er jegnet Ta jo gerne und hilft ums. 
Wir haben oft Segenstage, auch indem 
Bruder Heinrich Goßen uns jo ſchön mit 
dem Worte Gottes dient. Geſchwiſter 
Heinrich Goſſens von Waldheim ſind auf 
etliche Monate hierher gezogen mit ihrem 
Sohn Abraham, um hier die ſchöne Som 
merluft zu genießen und fir den Herrn 
su arbeiten und auch die Gegend zu prü 
ten. Sie wohnen mit Ihren und unjern Klin 
dern David Schröder zujammen. Hoffent 
[ich wird es ihnen bier heimiſch werden. 
Wir fühlen uns glüclich, wenn Leute ber 
fommen und sich bier heimiſch machen. 
Auch Freuen wir uns fchon auf den werten 
Befuch der Geſchwiſter Epp von Wald 
heim, Sasf., die diefen Monat uns bier 
bejuchen werden. 

Es macht uns immer Freude, Bejuche 
au befommen, denn es ilt bier im Geiſt 
fihen viel Mrbeit. Die Gleichgültigfeit 
und Trägbeit für das Ewige iſt auch bier 
groß, möge der Herr einen Geilteshunger 
ins Sand jenden, daß doch die Kinder Got- 
tes mit Einigfeit arbeiten möchten, jo daß 
biel getan werden fönnte für den Herrn 
und Sein Reich. Der Feind zeigt ſich auch 
bier in jeiner Schredlichfeit und braucht 
Menichen, um. jeine Arbeit auszuführen 
und wenn es auch Menjchenleben Efoitet, 
das iſt ihm einerlei. Das hat fich auch 
bier vor furzer Zeit gezeigt. Zwei Männer 
(Engliihe) gerieten beim großen Wapete 
Fluß in Streit und einer erſchoß den an 
dern. Der Mörder iſt verichwunden, aber 
5 wird jehr nach ihm geiucht. Die Leute 
meinen, er wird irgendwo im Wald oder 
im Gebüſch jein. Die Sünde iſt der Leu 
te Verderben. 


Wir hatten es bier eine Zeitlang ſehr 
troden, aber am 12. Juni befamen wir 
einen jehr jtarfen Negen und es iit jetzt 
Negen umd ficht nah Negen. Nett wird 
fich alles jehr erholen. Die Weizenfelder 
jahen —3 ſehr gut aus, aber mit dem 
Hafer iſt es nur Ammerlich, denn er kam 
lange nicht alle auf, aber jett kommt er 
ſchon ganz dick. Hoffentlich wird es noch 
me gute Haferernte. Es ſieht jetzt alles 
ſehr fruchtbar aus. Die Erde iſt jetzt gut 
durchnäßt und das Wieſebrechen geht ſehr 
gut. Es wird jetzt ſehr Bahn vermeſſen, 
die Leute haben es damit ſehr drock und 
ſoll auch bald damit angefangen weren. 
Holz zu der großen Brücke iſt ſchon ae 
Ihieft worden (in Grand Prärie über die 
Bear Creek). Nun, es fehlt bier auch eine 
Bahn durch bis zum großen Meer. 

Nun will ich ſchließen, wir haben nichts 
al klagen, jondern nur zu danfen, dem 
Derrn jei die Ehre dafür. 

Korrefpondent vom hohen Nordweiten. 
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Kleefeld, Man. 17. Juni 1923 

In letzter Zeit haben wir recht warme 
und ſchwüle Tage durchleben müſſen, daß 
es ſchon recht ———— wäre, mal 
wieder einen; tüchtigen Regenſchauer zu 
haben. Heute durchkreuzten zwar Ge 
witterwolken die Luft, aber hier iſt noch 
wenig von dem begehrten Regen gefallen. 
Letzten Mittwoch, am 13., war Br. 
Krehbiel von Kanſas bier in unſerer Kir 
che und erzählte uns von feinen Erlebnij 
jen und Erfahrungen in Rußland. Cr 
var ja an dem Hilfs: und Unterftügungs 
iwerf der Mennoniten von Amerika behilf 
lich und wiewohl wir hierüber jchon in 
den Blättern viel gelejen haben, fo tt ein 


mimpdlicher Bericht doch viel eindrudspol 
ler und manches wurde uns auch umſtänd 
licher vorgeführt und wir Ichägen den Be 


uch des Bruders Rrehbiel hoch ein. Es 
iſt ta auch ein bejonderes 
chen jehwitlen und beißen Wetter Rund— 
Tahrten zu machen und Anfprachen zu bal 
ten. 

Da wir in der Kirche verſäumt haben, 
Bruder Krehbiel unsere Anerfenmung für 
Die uns erzeigten Dienjte kundzutun, To 
fühle ich jo, bier an Diejer Stelle Br. 
Krehbiel noch nachträglich unſern tiefiten 
Danf abzuitatten für die Mühe feines 
Serfommens und fir jeinen mündlichen 
Bericht von der Lage der Unfern in Run 
land. 

Mit Erlaubnis aller Anweſenden zeich 
net ſich Euer Korreſpondent 

Iſaak 


* * * * 


Opfer, bei ſol 


—* 
Wien 


Shafter, Calif, 17. Juni 1923. 

Lieber Editor, das ganze Druckerperſo 
nal und alle NRundichaulejer! Den Frie 
den Gottes und das beite Moblergeben 
zum Gruß! 

Weil wir jo viele Freunde und Bekann 
te haben, die die Rundſchau leſen, und 
da die Runſchau wohl auch nach Rüßland 
acht, und da es zuviel Zeit mimmt, an 
jeden zu jchreiben, jo möchte ic; der Rund 
ſchau etwas mit auf den Weg aeben, daß 
alle erfahren, wo wir geblieben Find 

Hier bei Shafter iit die Startoffelern 
te im vollen Gange. Es gibt jo bis 170 
Säcke von je 100 Pfund vom Acker, itel: 
lenweife, je nachdem fie es mit dem Be 
wäſſern getroffen baben. Die Preiſe für 
Startoffeln Find ſehr aut, 82.50 fir den 
Sack, aber nun iind die Preiſe bedentend 
bereb gegangen. Die PIrbeiter können 
ichon verdienen beim Kartoffelaufſam— 
meln, jo 4 bis 5 Dollar den Tag. Zu be 
wundern it, dab Toviel Waller in der 
Erde iſt, ein jeder bewällert fein Yand und 
das Waſſer nimmt micht ab. Der Herr 
bat es doch jo ſchön alles geſchaffen, weil 
es bier im Sommer micht ſoviel regnet, 
dal; die Erde ihre Frucht bringen kann, jo 
it das Waller bier in der Erde und das 
Land wird nach Bedarf bewäſſert. Wenn 
die Rartoffeln aufgeraumt find, dann wird 
noch Corn geſät und jo wird bier zweimal 
im JTahr geerntet. Wenn diefe Einrich— 
tung mit dem Waſſer bier wicht wäre, 
danıı wäre das ganze Land unbrauchbar. 
Das Wetter iſt bier ſehr jchön, die Luft 
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fübl und angenehm. Doc jagen die Xeute, 
die bier ſchon länger gewohnt haben, daß 
es zu Diejer Zeit auch ſchon jehr warme 
Tage gegeben bat. — Manche fragen, ob 
in Californien joviel Arbeit tit, jein Xe- 
ben zu machen. D ja, wer arbeiten fann 
und till, der kann nach Galif. fommen, 
bier iſt Arbeit. Zu mir jagte jemand in 
Sast., er wolle nicht in Kalifornien ſein, 
denn da wäre feine Zeit, in der Bibel zu 
lejen. Nun, jo ſchlimm iſt es nicht, wenn 
bier auch viel Arbeit tt, jo nimmt man 
jich Doch Zeit, zweimal in der Woche zu- 
jammenzufommen und Betitunde und Bi: 
belitumde zu baben, ob das in Canada 
auch jo tit? 

Wir waren bier auf zwei Geburtstags 
iberraichungen. Eins war bei Geſchwi— 
er H. Doyd. Weil jein WSeburtstag war, 
batte Schwejter Dyck alles fertig gemacht 
und die Nachbarn zum Abend eingeladen, 
Auf einmal wurde heftig an die Tür ge- 
flopft, ſie rief gleich: Herein! und Br. 
Dyck war ganz verblürft. Da murde 
Glück gewinjcht und dann gab es nod) ei- 


ne Ichöne MAbendmchlzeit. Zum Schluß 
wurde geſungen und gebetet. Aehnlich 


war es auch bei Geſchw. Abr. Wieben. Es 
ſcheint, die Geſchwiſter von Canada ſind 
bier ganz glücklich. 

Zonntag, den 10. Juni, waren wir 
nach Nofevale gefahren, nach Geſchw. Ger— 
hard Heinrichs, wo wir freundliche Auf— 
nahme fanden. Wir waren da auch vor— 
mittags in der Verſammlung und nad): 
mittags hatten ſie ein jchönes Kinderfeſt. 
Wir wurden mit den Geſchwiſtern befannt 
und reich gejegnet. 

3. Sie: zbrecht. 


Reedley, Sal. den 18. Juni 1923 
ber Br. Winſinger! 

sch wünſche Dir den Segen des Herrn 
uno Seimen fräftigen Beiſtand zu Deiner 
vrantwortungspollen Arbeit. 

Wir baben bier im diefem Sabre viel 
fübles Wetter. Hin und wieder bläft auch 
ſtarker ind, was für Diefe Gegend et- 
was Mußergewöhnliches iſt. Doch wir 
find ſchon in der Ernte: Pflaumen und 
Aprifojen wurden ſchon vor mehreren Wo 
chen, und werden — jetzt von hier nach 
dem Oſten geſchickt. Borige Woche fuhren 
Schwager Dief mit Familie, und ich mit 
all den Meinen nach Shafter, um dort 
ın der Startoffelernte zu belfen. Wir fan- 
den alle Arbeit und zwar lobnende. Solche 
Arbeit ijt jedoch immer in einigen Tagen 
getan, und dann muß man wieder weiter, 
jich neue Arbeit zu ſuchen. 

Da wir bier nur einen halben Acker 
Land haben, ſchauen wir jeit ciniger Yeit 
aus nach einer Gegend, wo Land noc 
billig zu Faufen it. So war ich auf der 
neuen Anſiedlung bei Orland, 300 Mei- 
len nördlich von bier. Manches hat mir 
dort jehr gefallen, Doch wer fein Geld bat, 
und nicht Schulden machen will, muß oft 
fahren laſſen, was cr gerne erworben hät- 
te. 

Dann fuhr ich mit meiner Frau in Ge- 
ſellſchaft von Geſchw. B. SHarders nach 
Firebough, ungefähr 68 Meilen in nord— 


vi 


IL 
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wejtlicher Richtung. Das Land dort iſt 
wunderbar eben, arbeitet fich leicht und 
iheint fruchtbar zu jein. Diejes Land iſt 
ein Teil des befannten „Miller und Lux“ 
Landes. Uns, d.h. mir und meiner Frau, 
gefiel es da jehr gut, doch die Company 
will von Tauſch gegen andern Grundbe 
fig nichts wiſſen, jondern verlangt den 
fünften Teil der Kaufſumme beim Ib 
ſchluß des Handels in Bar und das Uebri 
ge in zehn jährlichen Zahlungen. Weil 
bier aber jelten ſolche Käufer zu finden, 
die bares Geld haben, jo fanm ich nicht 
darauf rechnen, unjern Bla in nächiter 
Zufunft in Geld umjegen zu können, und 
folglicy muß der Landkauf bei Firebough 
auf unbejtimmte Zeit aufgejchoben werden, 

Ob es uns da aud) jehr gefiel, jo bilde 
te ic; mir doch nicht ein, daß ich dem 
eigenen Urteil ganz; trauen könne, und 
fragte daher Andere, die dort gemejen 
waren, nach ihrer Meinung. Alle, Die ic) 
gefragt habe, lobten das Land, manche 
aber hatten Bedenfen, ob auch das Waj- 
jer zur Bewäſſerung des Landes allezeit 
ausreichen werde. Andere glaubten aber, 
daß zu folchen Bedenfen fein Grund vor 
lige, wenigjtens nicht mehr Grund als in 
andern Gegenden, wo die Farmerei von 
fünftlicher Bewäſſerung abhängig ilt. 

Recht jchöne Gegenden hat California 
doc. Und wenn der Menjch zu der von 
Natur jchon ſchönen Gegend noc eine 
Kunjt in Garten- und Barfanlagen bin- 
zufügt, dann wird man oft in Verwunde— 
rung gejeßt. Natur und menjchliche 
Kunst, beides bat feinen UÜrjprung in 
Gott, wenn auch der Menſch dies oft 
überfieht oder leugnet. Wer nun Gott 
als Vater anruft, freut jich auch, wenn er 
in ſolchen Dingen die Spuren feines Vaters 
wiederfindet. Auf dem Wege von Fire- 
bough zurück nad) Fresno und weiter nad) 
Needley fuhren wir auch auf einem Wege, 
dejjen beide Seiten wie ein „Garten Got- 
tes“ unjere Bewunderung erregte. Doch 
vergefjen wir nicht, daß auch in Eden eine 
Schlange lebte, und daß es feinen Plat 
auf Gottes Erdboden gibt, wohin ihr Ein- 
fluß und der Einfluß ihrer Verführung 
nicht reicht. — Prüderlich grüßend 

C. B. Wiens. 


* * * * * 


Mountain Lake, Minn. 
den 23. Juni 1923 
Werter Editor :— 

Obſchon wir willen, da es dem Men— 
ſchen geſetzt ift, zu sterben und jolches auf 
der Welt immer wieder in Erfüllung gebt, 
jo müſſen wir es hier doch wieder eriah- 
ren, daß der Herr uns dieſe Tatjache durch 
das Abjcheiden von vier Perſonen, 2 
Männern u. 2 Frauen in wenigen Tagen, 
jehr ernitlich vor die Seele führte. 

Frau %. F. Halt, von der wir jchon be- 
richtet haben, daß fie jeit längerer Zeit 
jehr jchwer gelitten und bier im Bethel 
Sofpital an 25 Wochen gepflegt wurde, 
ſtarb am 12. Juni um neun Uhr abends; 
fie ijt alt- geworden 71 Sabre, 3 Monate 
und 27 Tage. Sie hinterläßt ihren Ehe— 
gatten und 4 Rinder, einen Sohn und 3 
Töchter. 
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Frau Fajt, eine geb. Katharina Teſſ— 
man ‚erblidte das Xicht diejer Welt, am 
15 Februar 1852 im Dorfe Kontinius— 
feld, S. Rußland, und fam in ihrem 28. 
Sabre mit ihren Eltern nad) Amerika und 
hat die übrige Zeit ihres Lebens in dieſer 
Aniiedlung bei Dit. Yafe gelebt. Ihr Lei— 
den war Ktrebsleiden und jie hat ſehr gro 
ße Schmrzen aushalten müſſen. 

Sonntag, den 17. d. Mts., wurde die 
entjeelte Leiche unter großer Beterligung 
bon der Bergfelder Kirche aus, zur leß 
ten Ruhe bejtattet. 

sohn E. Stöß, Sobn von E. 3. Stöß, 
ein junger Mann bon etivas über 25 Jah 
ren, ‚war ſchon jeit mehreren Jahren mit 
Brunnenbohren bejchäftigt, bei welcher Ar- 
beit er auch ausgangs legter Woche im 
unjerm Nachbarjtädtchen Butterfield, wie 
gewöhnlich recht lebensfroh mit jeinem 
Sehilfen Sohn Heppner tätig war. Sie 
famen am Donnerstag in einer Tiefe von 
57 Fuß auf einen Stein, der nach vergeb- 
lihem Berjuche, ihn mit dem Bohrer zu 
entfernen, durch einen Schuß von 3 Stan- 
gen Donamit geiprengt wurde, welches 3 
C. Stöß, wie gewöhnlich in jolchem Falle, 
jelber unten anlegte. Am nächiten Tage, 
Freitag vormittag, als fte wieder ihre 
Arbeit fortjegen wollten, fanden jie, daß 
der Stein dasjelbe nicht zulieh, worauf 
Freund Stöß ſich mit einer Anzahl Stan- 
gen Dynamit, ohne bejonders fich zu be- 
fejtigen, hinunter ließ, um einen zweiten 
Schul oder Ladung unten anzulegen. 
Doc als er unten in dem Brunnenloc) 
anfam, jand er, day ziemlich Gas von 
dent Sprengen am vorigen Tage das 
Brunnenloc erfüllt hatten und wollte bin- 
auf gezogen werden: doc ehe er noch balb 
wegs nach oben Fam, verlor er die Be 
jinnung und fiel zurück Che jekt Hilfe 
fam und die dazu nötigen Vorrichtungen 
getroffen wurden vergingen mehrere 
Stunden, bis fie ihn an die Oherfläche be- 
fördern fonnten; alle ärztlichen Verſuche, 
ihn wieder zu beleben, waren vergebens, 
er war erjtictt und tot. —- 

Als jich die traurige Nachricht von die- 
jem Unglüd verbreitete, eilten viele hun— 
dert Menjchen aus diejer Umgebung zu 
der Unglüdsjtelle, darunter auch jeine jun: 
ge Gattin umd Die beiderjeitigen Eltern 
und Geſchwiſter, doch alle waren machtlos, 
bis die dazu nötigen Vorkehrungen getrof: 
fen waren umd fie Den Verunglücten per 
Stangen und Stricken heraus ziehen fonn- 
ten. — O, ein trauriger Anblick! 
teure Leiche mwitrde am letzten 
Sonntage von der Kirche der M. Brüder— 
gemeinde hier in der Stadt, unter ſehr 
großer Beteiligung auf dem Stadt-Fried— 
bofe zur letzten Ruhe beſtattet. Leichenre— 
den wurden gehalten von den Predigern 
Ahr. 3. Wiebe, Nelt. Jacob Stöß, Evan- 
geliit David F. Strauß, worauf Nev. 9. 
E. Wiens nad einigen Bemerfungen das 
LebensverzeichniS des Dahingeſchiedenen 
borlas. , 

Die Gattin des Sohn 9. Regier, eine 
geborene Hatharina Eiten, jtarb nach lan- 
ger Krankheit in ihrem Seim bier in der 
Stadt, nachdem jie vor einigen Wochen ei- 
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ne Operation überftanden und auch auf 
dem Wege der Senejung war, an einem 
Serzleiden, im Alter von etwas über 50 
Jahren. 

Letzten Sonnabend morgen zwiſchen 4 
und 5 Uhr weckte ſie ihren Gatten und 
wiinichte, er möchte den Arzt rufen, denn 
jie fühle bejonders jchwer Franf, doc) nod) 
ehe der Arzt fam und Regier zuriick vom 
Phone zum Bett Fam, ſah er, daß fie im 
Sterben war; auf jeine Frage, „Mama, 
iit Sejus dir nahe“ antwortete ste mit 
„sa“ und war hinübergegangen in eine 
beijere Heimat. 

Sie hinterläßt ihren betrübten Gatten, 
3 Pflegefinder, ihren alten Bater- Peter 
Eigen, der hier im Altenheim gepflegt 
wird, 7 Brüder, 4 Schweitern und einen 
großen Berwandtenfreis, die ihr allzu: 
frühes Abſcheiden tief empfinden. 

Tie Leichenfeier wurde Donnerstag, den 
21. ds. Mts., in der Bethelfirche umter 
grober Beteiligung abgehalten und die 
Hille der Berjtorbenen bier auf dem 
Stadt-Kirchhof beigejett. 

Sohn E. Unruh, früher bei Dolton, S. 
Dafota, wohnhaft gewejen, war auc) jchon 
jeit längerer Zeit mehr oder weniger lei— 
dend an der Wallerfucht und mußte zu 
Zeiten viel leiden wegen Luftbeſchwerden. 
Seine Erlöjungsjtunde ſchlug am lebten 
Sonntag morgen um etwa 4 Uhr. Unruhs 
zogen bor einigen Jahren zurück nach un- 
jerm Städtchen und wohnten jeitdem im 
nördlichen Teil desjelben in dem früheren 
Heinrich D. Goſſens Wohnhaus, welches 
fie damals fäuflich erworben hatten, wo er 
denn auch im Alter von etwas über 55 
Jahren fein Leben beſchloß. 

Die Leichenfeier wurde am Mittwoch, 
den 20. im Bethaus der Bruderthaler Ge— 
meinde abgehalten und die teure Leiche in 
dem in der Nähe befindlichen Friefhof zur 
letzten Ruhe beſtattet. Er hinterläßt ſeine 
Gattin und einen größeren Verwandten— 
freis, der wohl meiltens in der Nähe von 
Dolton ©. D. N 
aber eine bedeutende Anzahl Freunde und 
Verwandte zum Begrabnis hergekommen. 

So mu einer nach) dem andern dem 
Nuf, „Komm wieder Menjchenfind“ fol- 
gen und wohl dem, der dann bereit iſt, 
dem Herrn zu folgen. 

Doch nicht allein von Sterbefällen dür- 
fen wir berichten, fondern auch von dem, 
da junge Leute die Worte der Wahrheit 
erfennen, „dal es nicht qut it, daß der 
Menſch allein fer“, denn am Ietten Mitt 
woch, den 20.,.fand in der Delftfirche ei— 
ne Hochzeit jtatt, allwo Agnes, die Tochter 
der Witwe John 3. Faſt und ein Sohn 
bon Corn. Görken jich div Hand zum Ehe 
bunde reichten, welche von Melt. D. P. 
Eißen bedient wurden. 

Das Wetter iſt bier dieſen Sommer 
recht angenehm und fruchtbar; auch ba- 
ben wir genügend Negen. ohne bejondere 
Gewitter oder Stürme. Wenn der Herr 


ferner jeine jchügende und jegnende Hand 
itber unjere Felder walten läßt, dürfen 
wir auf eine reiche Ernte hoffen. 

Korr. 


Freundlich grüßt der 
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Morris, Man. den 1 9.Juni 1923. 

Bei Sommeranfang (nad) dem Kalen- 
der) it es hier jehon recht warm gewor 
den. Leider iſt es in dieſer Umgegend jet 
etwas troden. Ein guter Negen würde 
die Ausfichten der Ernte erheblich verbej- 
iern, obzwar jet noch nicht viel zu ſehen 
it, dab das Getreide unter der Troden 
heit leidet. 

Ab. Eidje begleitete vor etlichen Wo- 
hen einige Heilungjuchende nad) Nocheiter, 
Ninn. Seine Tochter (G. B.) mußte aber 
mit ihrem Töchterlein unverrichteter Sa- 
de heimfchren, denn eine mißglüdte Ope 
ration im Frühjahr in Wog. an der Ober 
[ippe, war wahrjcheinlich noch nicht genü- 
gend verheilt. An Maria Rempel war 
die Operation derjelben Art jehr gut ge- 
fungen und fie fehrte kürzlich in frober 
Stimmung heim, während Meltejter af. 
N. D. von Kleefeld dort noch länger ver 
weilen muß, um vielleicht zu einer Inter 
[eib3operation vorbereitet zu werden. 

Der Gejundheitszuitand ift im allge 
meinen jehr gut. Brache pflügen war un 
ter den Farmern jchon eine Zeitlang an 
der Tagesordnung, denn das Brachen ift 
bier im Norden wegen dem vielen Un 
fraut ein Yandesbedürfnis. Gegenwärtig 
werden auch wieder die Damme in Stand 
gejegt, um das Waſſer im Flüßchen für 
den Winterbedarf aufzuhalten. Die ab 
jeit3 vom Fluſſe wohnen, haben ia ihre 
jelbitgemachten Teiche (Ponds) von 100 
bis 150 Fuß lang und 50 und 60 Fuß 
breit, mit etwa 12 F. Tiefe, die gewöhnlich 
im Frühjahr vom Schneewaſſer ich fül 
len, welches dann, wenn die NSahre nicht 
gar zu trofen find, vorbält bis nächites 
Frühjahr, weil der Unterboden bier mei 
ſtens undurchläßlich ift. Freunde grüßend 
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P. Janſen, befannter Dentſchrußländer, 
in Beatrice geſtorben. 
* * * 

Beatrice, Nebr., 7. Juni. — Im Alter 
bon 71 Jahren iſt hier Herr Peter Ian 
jen, einer der herporragenditen Deutſch— 
rußländer des Landes, und einer der an 
gejeheniten Bürger Nebrasfas, nad) lan— 
gem Leiden gejtorben. Herr Janſen wur— 
de als Sohn eines deutjchen Beamten in 
Berdjansf, Rußland, geboren und wan— 
derte 1871 mit jeinen Eltern nach Kana— 
da aus. Dieje ließen fich 1874 in Jowa 
nieder und verzogen furze Zeit darauf 
nad) Sefferfon County, Nebr., wo Herr 
Sanjen eine Mennonitenfolonie gründete 
und einer der bedeutendjten Farmer, Vieh 
und Wollezüchter des Staates wurde. 
Zaujende von Schafen bat er alljährlid) 
gemäjtet und auf den Marft gebracht. 

Herr Janſen nahm am öffentlichen Xe- 
ben hervorragenden Anteil und wurde 
bon jeinen Mitbürgern durch die Wahl zu 
wichtigen öffentlichen NMemtern geehrt. In 
der republifanijchen Partei hatte er aro- 
ben Einfluß. Er war zweimal Delegat 
zu den republifanifchen Nationalfonven- 
tionen, auf denen James G. Vlaine und 
William MeKinley als Präſidentſchafts— 
kandidaten nominiert wurden. Im Jahre 
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1910 und 1912 wurde er als Senator von 
Gage und Pawny Counties in den 
Staatsſenat gewählt. 

Auf der republikaniſchen Nationalkon— 
vention im Jahre 1916 in Chicago, auf 
der Charles H. Hughes zum Bräfidenten 
nominiert wurde, Tpielte der Verſtorbene 
eine hervorragende Wolle, trotdem er fein 
Delegat war. Er war aber mit Senator 
Henry Gabot Lodge, dem Voriger des 
Nejolutionsfomitees, jeit Dahren eng be- 
freundet und beſaß deilen Bertrauen. Es 
galt, die Nomination NRoojevelt’s zu ver- 
hindern, da man von ibm wußte, da er 
ebenjo wie Wiljon in den Weltkrieg ein- 
treten würde. Auf diejer Konvention wa 
ren’ mehr Delegaten deutſcher Abſtam 
mung als jemals in der politijchen Ge: 
ichicehte des Yandes. Dieje haben nad) der 
ipäteren Erflärung von Rooſevelt jelbit, 
ihn um die Nomination gebracdt. Nun 
galt es, eine Plattform aufzujtellen, die 
den Krieg verdammte. Hier leiltete Herr 
Sanjen als Berater von Yodge die größ 
ten und erfolgreichiten Dienite. Cine 
Plattform fam zur Annahme, die im 
Einflange mit den Anſtregungen dieſer 
biltorifchen Konvention jtand, das Land 
aus dem Weltfriege berauszubalten. Die 
„Blutprojperität“ des erſten Wilſonſchen 
Regimes wurde in jchärfiten Worten ver 
urteilt. Janſen bat feinen redlichen An 
teil an diejer Blattform gehabt, was zwar 
nur jehr, ſehr Wenigen in Nebrasfa be- 
fannt fein dürfte, was aber eine hiltori- 
ihe Tatjache ift. Diejes joll dieſem Eh— 
renmann niemals vergejien werden. Wenn 
unfer Land auch jpater in den Weltfrieg 
hineingezogen wurde, Janſen var einer 
der Männer, die beroifche Anſtrengungen 
machten, es herauszuhalten. 

Herr Janſen war auch jchriftitelleriich 
tätig. Er bat ein Werf über die Deutich 
rußlandiiche Einwanderung nad) Nebras- 
fa verfaßt. Gr war wie wenige dazu be 
fähigt, hat er doch Taujende von rujiischen 
Koloniiten in Nebrasfa und anderen weit 
lichen Teilen des Landes angeliedelt. 

Der Berjtorbene war auch Kommiſſär 
der Ver. Staaten auf der Weltausitellung 
in St. Louis und Paris. Das Städt: 
chen Janſen in Jefferſon County iſt nad 
ihm benannt. Er war ein Mann, der all: 
gemeines, hohes Anſehen genoß. 

Der Verſtorbene hinterläßt vier Töch— 
ter. Seine Gattin verſtarb 1915. Eine 
ſeiner Töchter iſt Frau C. J. Claſſen von 
bier, Gattin des Sefretärs der Peters 
Truſt Co. Seine Beſtattung findet Frei 
tag in Batrice jtatt. 


Mit ibm jcheidet der bervorragenpdfte 


Bürger deutſchen Stammes im ganzen 
Staate aus unſerer Mitte. Ehre jeinem 
Andenken! — Weltpoſt. 


Allerlei. 


Der befannte deutſche Schriftiteller 
Herrmann Sudermann bat ji durch 


manche jeiner Erzeugnifie einen Ruf als 
eritflafliger Schriftiteller erworben, wir 
dachten jedoch nie, daß er’ mit unjern 
Slaubensgenofjen irgendwie in Berbin- 
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dung jtehe, nun aber leſen wir in der 
geitichrift: ,‚Deutjches Xeben aus Ruf: 
land“: „Für das Rußlanddeutſchtum 
dürfte es ganz intereſſant jein, daß Suder— 
mann aus einer Mennoöonitenfamilie 
ſtammt, die auch in Südrußland einen 
Zweig hatte, der zu Vermögen gefommen 
war, und daß dem jungen Studenten tau- 
jend leihweiſe gejchiefte Goldrubel den Ab- 
ihluß des Studium ermöglichten. Wer 
weiß, was aus ihm geworden wäre, hät— 
te er dies Geld jeinerzeit nicht befommen ? 
Die Rußlanddeutſchen fünnen jtolz dar- 
auf jein, diefen Mann in jeinem jchweren 
Kampf materiell unterjtüßt zu haben.“ 
— Bormärts. 

(Ob die Mennoniten wohl jehr „ſtolz“ 
darauf fein fönnen, daß Herrmann Su- 
dermann aus einer Wennonitenfamilie 
jtammt? Editor.) 

* * + IN k 

Sprachfreiheit geſchützt. Staatsgejege, 
welche den Unterricht oder den Gebrauch 
fremder Sprachen in allen Schulen bis 
zum achten Grade verbietet, wurden vom 
Bundesobergericht für nichtig erklärt, da 
ſie einen Eingriff in die Rechte darſtellen, 
welche durch den 14. Zuſatz zur Bundes— 
verfaſſung gewährleiſtet ſind. Dieſer Zu— 
ſatz beſtimmt, daß kein Staat irgendeiner 
Perſon Leben, Freiheit oder Eigentum oh— 
ne ein gerichtliches Verfahren aberkennen 
darf. Die Entſcheidung des Oberbundes— 
gerichts deckt Fälle, die aus den Staaten 
Ohio, Jowa und Nebraska kamen, wo 
Geſetze in Kraft ſind, welche den Unterricht 
nur in engliſcher Sprache vorſchreiben. 

* * * * * 

Die chriſtlichen Kabitäne 
der Ozeandampfer haben eine 
ſinnige Einrichtung getroffen, die ur— 
ſprünglich von Schweden ausging und 
num bereits eine internationale geworden 
it; fie haben nämlid) in der Namensflag-: 
ge linfs oben in der Ede ein Kreuz an- 
gebredt. Das joll heizen, das der Ka— 
pitan ein Befenner des Kreuzes Chrijti 
it. Wo immer er mit jeinem Schiffe 
weilt, überall jagt er damit don weitem 
ſchon, wozu er ſich befennt. Seine gläubi- 
gen Kollegen auf Dem Weltmeer verjtehen 
dieſe Sprache, ſie fühlen ſich zu ihm hin— 


gezogen. Und ob ſie auch äußerlich nicht 
zueinander kommen können, weil die 
Pflicht ſie bindet — eine Stärkung ihres 


Glaubens iſt es ihnen doch, wenn das 
Kreuz auf der Flagge des Bruders ſie 
grüßt. Es ſagt ihnen: Du biſt nicht allein 
va Taußen mit deinem Glauben, du haſt 
einen Rampf- u. Siegesgenofien. Ob aud) 
die Schiffe ſich kreuzen und das eine die- 
jem, das andere jenem Hafen zujteuert — 
ite kreuzgeſchmückten Flaggen bezeugen’s, 
dal; Ehriitenmenjchen, die auf dem Ozean 
des Lebens dahinfahren, doch ein Biel 
haben, den Hafen der ewigen Seligfeit. 
* * * * * 


Die Legislatur von South Dakota hat 
die Beitimmung getroffen, daß Kinder, 
wenn gewünſcht, in der öffentlichen Schule 
jeden Tag eine Stunde lang entihuldigt 
werden fünnen zum Zweck des Religions: 
unterrichts. 


Eine grauſame Bencbenheit 

Fortſetzung von Seite 6.) 
und Serzeleid und Elend die Sünde 
bringt wenn der Mensch jicher lebt. Aber 
danfet mit mir von ganzem Serzen dem 
fieben himmliſchen Vater, daß er es midi 
zugelajien bat, daß das wütende Tier 
mich) ganz getötet hat, jetzt können wir 
noch alles aut machen durch feine große 
Gnade, die Durch Jeſu Keiden und Ster- 
ben und Auferſtehen geſchehen tt. Da, [te 
be Sünder, denfet daran, bittet Euch dor 
der Sünde, denn der böje Feind Ichläft 
nicht, er Sucht auch euch zu verführen, 
denfet daran, was ich euch gejagt babe: 
bittet euch vor der Sünde, auch vor Rache 
iiben, wenn ihr euch von temand beleidigt 
fühlt, denn der Herr ſpricht, die Nache iſt 
mein, Sch will’s vergelten. Haltet die 
l. Mutter und die Kleine Schweiter in Eh 
ven. Da, Sujanna, bleibe ber der |. 
Mutter und hilf ihr mit aufrichtigem Ser 
zen, denn das ijt recht und Pflicht. Dann 
trat meine [. Tante beran, jo lange hatte 
fie Still für fich bingeweint, weil jie dad 
te (auch wir dachten fo), er würde gleid) 
ſterben müſſen, welches jte ihm auch behut 
ſam fühlen ließ. Gr aber war ganz ge 
(alien und geduldig und gab ihr zur Int 

Sat der himml. Water es jo ver 
schen, daß ich don Euch feherden ſoll, je 
will ich auch, iſt es aber ſein  beiliger 
Wille, dal ich noch eine Zeitlang bei euch 
bleiben ſoll, jo bin ich auch das zufrie 
den, fein Wille geſchehe. Das war für 
uns höchſt tröfteyd. 


Gleich des andern Tages fan die Nach 
richt don dem Dorfe Nofengart, wo der 
Wolf noch in derjelben Nacht bingelaufen 
war, daß er dort don den beiden Dort 
wohnhaften Abr. Bergen und Died. Elta: 
getötet worden ſei. Als der Vater dieſes 
hörte, war er ſehr froh und dankte dem 
Herrn, daß es den Männern geglückt ſei, 
das Tier zu töten, ohne von demſelben 
noch verletzt zu werden. 


Der I. Vater war ſehr geduldig in ſei 
nem Leiden, nahm auch alles geduldig 
ohne Furcht hin, nahm auch ſeine Medizin 
pünktlich ein. fich dabei ganz auf den 
Herrn verlafiend. Onkel Joſ. Knelſen 
kam pünktlich alle Tage nachſehen und 
freute ſich, daß es fo ſehr mit ihm beſſerte. 
Der Water aber jagte oft: Die jchmeren 
Folgen werden nicht ausbleiben. Die 
durch die Hirnfchale gedrungene Wunde 
beilte nicht zu. Onkel Knelſen und Vater 
faßen manche Stunden zujammen und 
unterhielten ſich aus der Heil. Schrift, ja 
Onkel Rnelfen hörte fehr aufmerkſam zur, 
wenn der T. Vater las von des l. Seilan- 
des Geburt, Leiden und Sterben und von 
feiner Auferſtehung. Es ſchien auch alles 
jhön an. Die Schwulft verichwand, die 
Wunden fingen an zu heilen und er wur— 
de auch immer beiterer, aber er beichäftig- 
te fich dabei viel mit der Heil. Schrift, 
welches uns zugzeiten fait beumrubigte, 
wenn wir uns borjtellten, dab er in feinem 
inneren wohl nicht an eine aänzliche Ge— 
nejung dachte, fondern fich vorbereitete zu 
jeinem Abſchiede. Weil es aber bis zum 
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26. Febr. 1861 immer beſſer wurde mit 
dem I. Vater, jo dachte faſt ein jeder an 
jein Durdhfommen, aber Gottes Wege 
jind nicht unſre Wege. 

Den 27. fühlte er auf einmal emen 
Widerwillen, jeine Medizin einzunehmen; 
er bielt fich aber noch hart bis an den 
Abend Dann verlangte ihn danad), daß 
Bruder und der Mutter 

berfommen. Als wir 
eben binjchiefen wollten, famen fie jchon 
e wie gerufen ber. Der l. Bater frag 
ite ob fie bei ihm bleiben wollten und 
ihm ihre Hände reichen wollten, damit er 
jih daran halten könnte, wenn ibm die 
große ankommen jollte. Sie ver- 
iprachen es ihm bereitwilligit. Dann jagte 
ver I. Vater: Dann wird der liebe himml. 
Water mir auch Beiſtand und Sräfte 
ichenfen, dal durch mich Fein weiteres 
Unglück geſchehen wird. Der I. Vater jap 
auf jeinem Lager und die Onkels fetten 
jich To bin, dal er ihre Sande fallen fonn- 
te, wenn ibm die Angſt anfam. Gr be: 
tete sum $Serrn, was wir denn 
ıten. Es war gar jammerlic 
wie der l. Vater fampfen muß 
te. So ging die Nacht zu Ende. 

Am 28., des Morgens famen die an 

und Geſchwiſter, ihn zu 
beſuchen, aber er fonnte vor Angſt nicht 
gleich zu ihnen ſprechen, die Angſt bielt 
immer jo eine halbe Stunde an, und auf 
Zeit verlieh ſie ihn auch immer. 
fleine Zeit benubte der liebe Water 
auch Schon, um mit den ihn Umge 
zu 'prechen und fie zum Gebet auf 
Einem ſchwer 
v3, ibn jo kämpfen zu ſehen. Er 
Der Serr, der 9 ſchickt, der 
Name des Herrn 
wollten dann 
von ihm Ab 
ſchied. De Schönen Dank, 
liebe Freunde, auf immer in dieſer be 
trirbten Melt! Aber e3 gibt ein herrliches 
Wiederſehen, monad ich mic 
ihon jehr ſehne. So fuhren fie weg. Den 
[. Vater ergriff nun wieder die Angft und 
war jo beftia, da er ausrief: „Serr, 
du läſſeſt mich erfahren viel und große 
Angit und zwar jo heftig, aber du haſt 
dich Doch meiner Seele herzlich angenom— 
men.“ Als die Angſt wieder nachlieh, rie- 
ten einige ihm, Mai-Miirmer einzuneh— 
men, welches er mich tat, uns zum Ge— 
fallen, denn er jelber glaubte nicht, da 
es ihm helfen würde. 

So war es wieder Abend geworden und 
die Nacht bra an. Ach aber wie jchref- 
fenerregend und traurig war dieſer An- 
bit, denn es war nım nichts anders zu 
denfen, als der fitrehterlichite Tod, jo groß 
wurde die Not V 


doch ſein lieber 
Bruder möchten 
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jeden fiel es 


wenden, der 


anns auch 


gelobet. Die 


Freunde 


wegfahren und nahmen 


Der Vater ſagte: 


und ſeliges 


Ach der uns ſo liebe Va 


ter ſollte den ſchrecklichen Tollwutskampf, 


den ſchrecklichſten Tod, den es wohl auf 
Erden geben mag, durch kämpfen. O, wie 
ſchwer! Ein jeder Kommende und Gehen— 
de flehte zum Herrn um Gnade, er wol— 
le ihm doch die Geſundheit ſchenken, oder 
ihn von bier wegnehmen und ſeinem Lei— 
den bald ein Ende machen. Much er jelber 
rief den allerbarmenden Gott um Geduld 
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und Kraft an, jein Leiden willig tragen zu 
fönnen. a, er rief öfters aus: D Gott, 
jei doch mir armen Sünder gnädig. Die 
Krankheit nahm immer mehr zu, jo daß 
er jein Ende herannahen fühlte, er er. 
mahnte uns noch alle, die um ibn waren, 
und jagte, wir jollten nicht Ddenfen, da 
es nur für ihn allein jei, jondern daß 
diejes uns. allen zum Mugenjpiegel Ye: 
nen jollte. 

So fümpfte er bis Mittag, am 2. März 
1861. Da nahm er von uns allen Ib: 
Ichted. ch, wie war uns da zu Mute. 
sch bin garnicht vermögend, es mit der 
Feder zu bejchreiben. Mein Herz zitterte 
und bebte, als der I. Bater mich und ums 
alle in jeinem fürchterlichen Schmerz um) 
Kampf jo betrübt umd jümmerlich anblid 
te, und der I. Wiutter die Hand zum Ib: 
ihied reichte zum letzten Mal in dieſer 
Welt: „Sa, ihr meine Lieben alle,“ jagte 
er, „bald iit es mit mir getan, dann ge 
be ich ein in meine ewige Heimat und ihr 
jebet mich nicht mehr; aber es währet 
nicht lange, jo fommt ihr mir alle nad 
in das herrliche Neich, da werden wir uns 
wiederfehen, und das in größerer Freu: 
de als bier, wo doch nur Kummer und 
Trübjal iſt. Nun, ihr meine I. Mutter, 
Kinder, Brüder und Schweitern, und aud 
alle mir nahejtehenden Freunde, mın emb- 
fehle ich Euch alle dem Schuß des Aller: 
hböchiten und lebet wohl.“ Die kleine 
Schweiter Elifabeth ja jo lange bei ihm 
als es nur ging. Nun ſagte er noch) zur 
[. Deutter: Nimm das liebe Kind von bier 
weg. 

Dann wandte er ſich von uns weg, legte 
ich auf jein Bett nieder und befahl, daß 
man ihn binden folle, auch bald, denn & 
tut not. Man weigerte fich noch, ihn zu 
binden, in der Meinung, es wiirde auf) 
wohl darohne geben, aber er jchrie: „Bin 
det mich! bindet mich auch Stark! denn & 
iit große Gefahr, oder wollt ihr noch mehr 
Unglück haben durch mich? Bindet! Bin 
det!“ Da banden fie ihn dann auf jeinem 
Bett über die Bruſt und an Händen umd 
Füßen. Er lag ganz geduldig jtill, bis fie 
ihn gebunden hatten, dann jagte er, ob 
es auch ſtark ſei. Als dieſes ihm bejaht 
wurde, bob er feine Mugen auf und ſprach: 
„Jetzt iſt vollbracht mein Pilgerlauf bie 
nieden.“ Dann ergriff ihn die Not jehr 
heftig Es wurde immer jchlimmer bis 
2 Uhr nachmittags, dann wurde er ru— 
biger und jtarb auch gleich. 

Nun wurde der I. Bater ganz ſchön ge 
waschen und Onfel Peter fchnitt ihm den 
Bart ab. Dann wurde ihm noch ein rei- 
nes Hemd angezogen und er wurde auf 
bahrt Nun wurde noch, und zwar mit 
Necht, das Lied gefungen: Einen quten 
Kampf hab ich ufw., und auch fogleid 
Vorfebringen getroffen zum Begräbnis, 
wozu der 5. März beitimmt wurde. On 
fol Jak. Sawatfi wollte für ihn den 
Sara maden und tat es auch. Reiner von 
den Anweſenden dachte an oder befannte 
Furcht. Aber was geichahb den kommen— 
den Tag? Da famen mehrere Menichen, 
darunter auch der Dorfichulze hin, umd 
verwarfen all unjre Hoffnungen, denn 




















1923. 


Cine lite Nacht. 


Gine lidte Nadt. 
* * * 
(Fortſetzung.) 

„Sind nicht alle Träume gleich“, er— 
widerte der Stephan. Es gibt Träume 
von oben und Träume von unten. Je nach— 
dem, wo die Seele zu Hauſe iſt. Iſt ſie 
droben daheim, hat ſie auch Träume von 
dort und die bedeuten dann immer etwas. 
So war meine Mutter eine Träumerin. 
Sie bat den Krieg umd das große Ster 
ben vorausgeträaunt. Bor dem Kriege, 
wo die Franzoſen ums das ſchöne Land 
verdarben, jab ſie vorher des Nachts im 
Traum am Simmel einen blutroten Stern 
von Weiten berauffahren. Der Stern 
blieb dann Steben, dafür fingen alle üb 
rigen Sterne an, fi) zu bewegen. Und wie 
fie geträumt, jo iſt es gefonmten. Der 
Napoleon ijt heraufgefahren wie ein blu 
tiger Stern und die übrigen Sterne, das 
heißt die übrigen Fürſten, find von ihren 
fejten Dertern verrückt worden. So bat 
auch meine Mutter die Fleinen Dinge ge 
wöhnlich im Traum vorausgeſehen. 
Traumte fie von ſchönen Aepfeln und Bir 
nen, jo war das immer etwas Gutes. Da 
ging ſie ſchon mit einem fröhlichen Ge 
jiht an ihre Mrbeit Träumte fie bon 
unrubigen Waſſern, jo jagte fie für ge 
wöhnlich: Kinder, das gibt Tränen, ihr 
werdet es jeben. Und jo fam es dann 
auch gewöhnlich. Ich, meine jelige Mut 
ter, da3 war eine ganz abionderliche. 
Hab’ meiner Lebtag’ fein zweites Weib 
getroffen, daS wie fie war.“ 


Sier brach er ab, beinabe jelbit erichrof- ' 


fen über ſeine Kühnheit, dab er es ge 


wagt hatte, jo viel auf einmal zu reden 
zu dem Manne, der noch vor wenig 
Stunden jein Feind geweien war. Doch 


wie voll war fein Serz! Wie er oft ta 
gelang ſchweigen Fonnte, jo hätte er nun 
die liche Nacht lang fortreden mögen. Es 
war ihm jeit dem Gebet am Wett des Pin 
des jo jonderbar Teich geworden um die 
Seele. Es ging eine leife Mufif da drin 
nen wie bon einer volltönenden, barmo- 
nich abgejtimmten Sarfe, wie das milde 
Wehen des Lenzwindes, wenn er die Hei— 
de wachtüht aus dem ftarren Banne der 
gefrorenen Schollen und das erſte wonnige 
Grgrünen aus den braunen Meftchen der 
Erifen floß. Er bätte mögen anfangen 
und dem reichen Bauern da vor fich die 
ganze Gejchichte feines Lebens erzählen, 
von jenen goldenen Nugendtagen an, wo 
er zum erjten Male ſtolz wie ein König 








Anenten Verlangt. 


in jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 


möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Buihel’s berühmte 


Eeibjt - Behandlungen anitellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlichen Nat 
wende man fih an 


Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, XI, 
U. S. A. 


Mennonitiſche Rundſchau 


die Gänſe mit langer Gerte ausgetrieben 
hatte. Doch das Wanderührchen tickte ei 
lig und hob ſchon zum Schlage aus. 

„Elf Uhr“, ſagte die Bäuerin. „Jetzt 
ſchlätt der Junge ſo leicht, als ob ihm 
nichts wäre. Ich glaube, es wird doch 
noch recht werden.“ 

„Ganz gewiß“, beſtätigte der Alte. 

Da trat die Bäuerin auf ihn zır, 

„Stephan,“ bub fie. an mit beweagter 
Stimme, „wir haben Euch don jeher gro 
ßes Unrecht .aetan. Es läßt mir nun 
aber feine Ruhe mebr, ich muß um Verzei 
bung bitten. liebe Gott bat Euch 
jiher noch hergeſandt in dieſer, Nacht. 
Verzeiht alle Beletdiguna und glanbt es, 
05 joll anders werden. Bon beute abend 
an wollen wir alles beifer macden. Es 
hat ſchon jo mancherlei in mir geredet und 
gekämpft heute. Grit iſt der iiber 
mic; gekommen, wie jie mir den Einzigen 
jo beimbringen mit dem jchreeflichen Yod) 
im Kopf, totenblai. Ein Sadern bat an 
gehoben da drinnen und ich babe bitter 
gefraat, warum bat es nicht dem Kin 
fenichlagbauern jeinen getroffen? Der 
hätte fich ja leicht noch bei dem lieben Gott 
bedanfen fünnen, wenn er einen Singer 
mund weniger gehabt hätte. Aber tiber 
meinem Sadern iſt der Junge nicht auf 
gewacht. Wie eine Wachspuppe iſt er ge 
blieben, auch wie der Doftor den Riß ver 
näbt bat. Da bat mich die Verzagtheit 
gepackt. Steht es nicht einmal iraendiwo, 
dab Berzagtheit und Troß nahe beijam 
men wohnen?“ 

„Des Menschen Herze ift ein troßig und 
verzagt Ding, jagt der Provhet“, entgeg 
nete Stephan 

„Ja, fo iſt es. Es it mir gewejen, als 
seripringe das Herz im Leibe wie ein Waj 
ieralas, als müßte ich mın anbeben zu 
weinen, um fortzumweinen bis an das En 
de meines Lebens Und endlich, da bab’ 
ich gar nichts mehr gefühlt. Der Mann 
it umbergelaufen, die Sinechte und Mäg 
de haben gegeſſen, aber es war alles wie 
in einer fernen Welt, von der ich getrennt 
war durch eine eisfalte Wand. Mein 
Inneres iſt geworden wie ein Acer im 
Winter, hart teilnahmslos, tot, ja tot. Da 
famt Ihr. Stephan, gleich wie Ihr in die 
Stube Famt, iſt es wie ein Lichtitrahl von 
oben auf mich gefallen, und es hieß in 
mir, du bit jelber jchuld an deinem Un— 
glück. Du haſt Gottes vergefien alle die 
Sabre ber, jett ruft er dir mit einem ern- 
jten Rufe. 

Wie viel kann der Menjch erleben in 
jo ein paar Stunden! Nun iſt mir’ wie 
ein Zentner vom Herzen weg, feit der 
Konrad fo ruhig jchläft.“ 

Sie hielt inne und ſah mit einem jtrab- 
lenden Nuge nad) dem Jungen hinüber. 
Der Tiebe Alte jtand auf. Er jtredte der 
Bäuerin die Sand Hin und drückte jie 
mwortlos. &eradefo. machte er es bei ihm. 
Dann griff er nach dem verfnitterten Sut. 

„Wohin, Stephan?“ frug der Gulden- 
micdel. „Es ift ein Bett oben in der 
Knechtefammer, wenn Ihr da jchlafen mö- 


u“ 


Laſſet mich, ich muß heim“, war die 


Der 


Trnt 
toi 
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Sichere Geneſnng durch das Wunder 


für Krauke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genaumt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portuireı 
gejandt. Nur einzig und alleın echt Au baden 
von 

Sohn Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittei 

Office und Wefidenz: 3805 Proſpect Au: 
S. ©. 

Letter Tramer 396 Gleveland, D. 

Man büte fi) vor Faljchungen und fel- 
ſchen Anpreiſungen 


dringende Bitte des Alten. Der Bauer 

ſah ſein Weib an. Dieſe fuhr ſich mit der 

Schürze jo leichthin über die Mugen. 
„Beritehen fann ich’s, daß Ihr Feine 


Ruhe hättet bei uns dieje Nacht. Nun, 
dann aber morgen, Stenhan. Wir war 
ten mit dem Eſſen bis Halb ein Uhr. 


Kommet beitimmt. nd bringet mir einen 
quten Hunger mit. Hört Ihr?“ 

„Ich komme“, war die Antwort. 

Dann begleitete ihn der Bauer hinaus 
auf die Gaſſe. 

„Fürchtet Ihr Euch denn aar nicht jo 
allein auf der Seide oben?“ 

„Fürchten? Bor wen denn? Bon mir 
will ja niemand etwas.” Der Sinnierjte 
phan lächelte Fröhlich, als er das gejagt. 

„Gute Nacht miteinander!” rief er noch. 

„Gute Nacht auch Ihr!” lautete das 
Echo. Nun ſchritt er lanafam wieder die 
Straße bin. 

Es war ibm zum Singen leicht und 
wohl um Serz. Darum hob er auch lei 
je ein Liedchen an zu funmen, dab die 
Mutter gejungen, wenn fie fi noch ein 
wenig zu den Kindern gejett hatte am 
Abend, Das eine noch ein wenig bejier zu 
gedeckt, dem anderen noch einen Kuß auf 
die Stirn gedrüdt. Es hieß: 


Wer jein Tagiverf recht vollbracht. 
Grüßet froh die stille Nacht 
Mit dem Sternenzeigen, 
Legt mit frommer Kinderluſt 
Sid) an Gottes treue Bruit, 
Friede iſt jein eigen. 


Wer am Tag an Gott gedacht, 
Der bat eine lichte Nacht, 
Engel treten leije 
An fein Bett in goldnem Glanz, 
Füllen feine Kammer ganz 
Sn vertrauter Weiſe. 


Spüren darf er ihre Macht, 
Das iſt eine gute Nacht, 

Läßt ihn Kraft gewinnen, 
Stund’ um Stunde fehwindet Hin 
Wie die Silberwolfen ziehn, 
Die im Traum verrinnen. 


So ganz in Gedanfen war er auf die 
Heide binaufgefommen. Dort, wo die 


Straße ſich in einen jchmalen Fußpfad 
verloren, jtand ein einjames, morfches 
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Holzfreuz, vom Alter vornübergebeugt. Es 
war ſchon in feiner Kindheit hier gejtan- 
den und niemand wußte jo recht, was es 
zu bedeuten habe, da da8 Dorf doch 
evangelijcy war jeit den Tagen des Drei- 
Bigjährigen Krieges her ſchon. Etliche jag- 
ten, bier lägen franzöſiſche Srenadiere be- 
graben aus der Napoleonszeit. Andere 
behaupteten, es jei der letzte Ueberreſt ei- 
nes alten Friedhotes von Birfenweiler. 
Damals hätte man die Toten noch hinauf- 
getragen auf die Heide und wäre um ei- 
nen Kranz nicht verlegen gewejen, wenn 
die Glocden gerade geblüht hatten. Ne- 
ben das alte Kreuz ließ fich der alte Scha- 
fer auf den Boden nieder. 

„Mütterchen,“ hob er an und ſah mit 
einer jtillen Freude über die weite mond- 
beglänzte Heide hin, „laß mich mit dir re- 
den. Sa, ich weiß, du bijt jegt nicht 
ferne von mir. Es iſt ja eine Nacht, wie 
deine Nähte waren. Eine lite Nacht, 
wo man die Sterne nicht Sieht über dem 
hellen Mondichein — — — — — 


(Fortjegung folgt. 








Eine aranjame Benebenheit 
(Schluß von Seite 14.) 

der liebe Vater mußte bei Corn. Krahnen 
in die Scheune gebracht werden, bi® Sarg 
und Grab fertig waren, und er wurde 
dann hineingelegt und follte auch nicht an- 
gezogen werden, jondern follte jogleich 
begraben werden. Das war ein harter 
Schlag für uns. Da nahm die I. Mut- 
ter ein großes Bettlafen und bededte den 
I. Vater damit, alsdann wurde der Sarg 
noch zugedeckt, und jo fuhren jie mit der 
Reiche zum Kirchhof. Wir folgten nod) 
nad) aber gejehen haben wir ihn nicht 
mehr, denn der Sarg wurde nicht noche 
mals aufgemacht, wie es jonjt am Gra— 
be getan wird, jondern er wurde gleich 
ins Grab gejeßt und zugejcharrt, jo groß 
war die Furcht vor Anſteckung geworden. 

Eine Bogräbnisfeier hielten wir doc) ab an 
dem dazu beitimmten Tag unter großer 
Teilnahme, denn fie waren nicht alle jo 
furchtiam, ſondern fie meinten, die größ- 
te Gefahr jei doch bei feiner Krankheit 
geweſen, und dann Waren jie doc ge- 
kommen, ihn zu befiuchen. Onfel Ger. 
Dyck, Prediger, hielt die Leichenrede. Es 
wurde auch gejungen und nach alter Ge- 
wohnheit QTirauermahlzeit gehalten, und 
darnach wieder ein Lied gefungen für die 
Beiherung. Es war für uns nod ein 
aroßer Troſt, daß doch noch mitleidige 
Menſchen waren, und dab fie nicht alle 
fo dachten, wie viele Menfchen. 

Diefe ganze Begebenheit ift von der 
Tochter des Nachtwächters Joh. Emert 
aus Nojenthal aufgejchrieben, und darf 
die Wahrheit desjelben nicht bezweifelt 
werden, weil fie jelbjt Mugenzeuge feiner 
Tollwuts-Kämpfe geweſen iſt. Ihr Name 
iſt Suſanna Ewert, war eine verheiratete 
Frau Aron Ens, wohnhaft im Dorfe Neu— 
horſt, unweit Oſler, Sask. 

Dieſes Eingeſandt iſt von Peter S. 


Mennonitiſche Rundſchau 











4. Juli 1928. 








Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


haben, 


Andere getan, 








Drogen, 


Es ift durchaus zuverläfjig. 


Gin einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


fann Dich auf den Weg der Geneſung bringen. Es hat dies für taufend 
Warum nicht auch für Dich, 


63 enthält feine ſchädlichen 
Es ift gut für jeden in ver Familie, 


Die interefjante Geſchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunjd) frei gefchidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ijt nicht in Apotheken 


Dr. p 


2501 Waſhington Blod. 


zu haben, Beſondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


eter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 














Funk, dejien Frau ein Großfind von oben 
erwähntem ob. Ewert ijt, geichrieben. 

Sollte e8 zuviel Raum beanspruchen, 
diefes Eingefandt in einer Nummer zu 
veröffentlichen, jo fann der Editor es 
nah Belieben in Forfeßungen bringen. 
Sm Voraus danfend, verbleibe ih grü- 
bend Ihr Peter ©. Funt, 
Altona, Man., Bor 65. 


* * * * * 


Die Entdeckung des Miſſiſſippi. — Mar— 
quette und Joliet machten ſie vor 
250 Jahren. 


* * * 


Am.17. Juni werden es 250 Jahre, 
daß zum erjtenmal die Augen eines Mei- 
Ben auf dem Miſſiſſippi-Fluß ruhten. Die 
Entdeckung des Baters der Ströme iſt eine 
der bedeutendjten Begebenheiten in der 
Geſchichte von Nordamerifa. Wenn auch 
De Soto und vielleicht einige andre For— 
ſcher zum Strom gelangten, ſo verfolg— 
te doch keiner von ihnen deſſen Lauf, noch 
hinterließen ſie eine Beſchreibung des 
mächtigen Fluſſes, der die Mitte des über— 
aus reichen und fruchtbaren Miſſiſſippi— 
tales bezeichnet. Der hervorragende Hi— 
ſtoriker des Nordweſtens, Reuben ©. 
Thwaites, erklärt, daß Vater Marquette 
und Louis Joliet ebenſo gewiß die Ent— 
decker des Miſſiſſippiflußes ſind, als Chri— 
ſtoph Columbus der Entdecker von Ame— 
rika iſt. 

Es war ungefähr vier Meilen unter— 
halb Prairie du Chien, daß die zwei For— 
ſcher, mit einer kleinen Gruppe von Be— 
gleitern, den Wisconſinfluß herunter kom— 
mend, in ihren Kanus aus Birkenrinde den 
majeſtätiſchen Miſſiſſippifluß erreichten. An 
dieſer Stelle ſoll der 250. Jahrestag der 
Eröffnung und Erſchließung des mittle— 
ren Teiles der Ver. Staaten gefeiert wer— 
den. Die Feier wurde von der Stadt 
Praire du Chien in die Bahnen gelenkt, an 
derſelben werden ſich Wisconſin und die 
umligenden Staaten beteiligen. Angeregt 
wurde die Feier von den Vereinen und 
Klubs von Prairie du Chien; der Gou— 


verneur des Staates, Blaine, hat nicht 
nur die Feier gutgeheißen, ſondern auch 
eingewilligt, am Sonntag, 17. Juni, die 
Feſtrede zu halten. Man erwartet, daß 
Gouverneure anderer Staaten, der Ein— 
ladung von Gouverneur Blaine folgend, 
ſich zur Feier einfinden werden. 
* * * % * 

Saurer Magen. „Ich litt jehr an Une 
verdaulichfeit”, jchreibt Frau Karoline 
Fexel von Chicago SU. „Alles, was id 
aß, verjauerte in meinem Magen und id 
litt beitändig an Kopfjchmerz. Seitdem 
ic) Forni's Alpenfräuter ‚gebraucht Habe, 
hat fit) mein Zujtand vollitändig geän— 
dert.“ Dieſes Kräuterpräparat iſt ein wun— 
dervolles Magenheilmittel. Es iſt nicht in 
Apotheken zu haben, ſondern wird direkt 
geliefert von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. 

* * * * * 

Rieſenreſtanrant. Ein ſolches iſt ſoeben 
in London eröffnet worden, und die Ge— 
ſellſchaft, die es eignet, erwartet in den 
nächſten 12 Monaten zehn Millionen 
Mahlzeiten zu jervieren. - Diejes riefl- 7 
ge Etablijfement wird jeden Tag NOT 
Aufwärterinneren und genug andere Hik 
fe bejchäftigen, um eine Lohnliite bon 
1700 Perſonen aufzujegen. * 

* * * 


Unter Kindern ehemaliger Sklaven, von 
Präſident Lincoln befreit, gibt es gegen— 
wärtig in der Vereinigten Staaten 500 
Negerichriftiteller, 573 Zahnärzte, 125 7 


Chemiker, 1,000 Erfinder, 2,000 Rechts 


anmwälte und Richter, 237 Zivil- umd 
Bergwerfsingenieure, 4,000 Merzte und 
Wundärzte, 2,500  SKranfenpflegerinnen, 
38,000 Schullehrer. 


* * * 


Waldbrände. 


In den Ei 
Staaten Minnejota, Wisconfin, Michigan T 
und Canada haben in der Iekten Zeit © 
Waldbrände großen Schaden angerichtet. © 
Tauſende Ader mit Nuthölzern beſtan-— 
denen Landes find verwüſtet worden. 


Verheereude 





